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Ellie Carmichael und Adam Sutherland sind seit Jahren eng 
befreundet. Und sie wollen es auch bleiben. Insgeheim 
glauben alle um sie herum, dass sie das perfekte Paar 
wären - die sexuelle Spannung zwischen ihnen ist kaum zu 
übersehen. Nur Ellie und Adam scheinen das nicht zu 
merken. Doch dann kommt es eines Abends zu einem 
verhängnisvollen Kuss, und plötzlich ist alles anders. Adam 
hat Ellie gegenüber zwar einen ausgeprägten 
Beschützerinstinkt, aber schließlich ist sie ja auch die kleine 
Schwester seines besten Freunds Braden. Ellie hingegen hat 
schon als Teenager für den attraktiven Adam geschwärmt. 
Inzwischen scheint er sie mit anderen Augen zu sehen: Ellie 
hat sich zu einer langbeinigen blonden Schönheit entwickelt, 
und Adam stört es mehr und mehr, dass sie ständig die 
Blicke anderer Männer auf sich zieht. Doch wie soll er 
Braden erklären, dass er sich in seine kleine Schwester 
verliebt hat, ohne dabei ihre Freundschaft aufs Spiel zu 
setzen? 
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Kapitel 1 


Es ist immer dasselbe, wenn man etwas in einem großen 


Haufen von Sachen sucht: Das, was man sucht, befindet 
sich unweigerlich ganz zuunterst. Endlich hatte ich den 
letzten Karton auf die andere Seite des Zimmers geschleppt, 
wo ich ihn fallen ließ und mir den Schweiß von der Stirn 
wischte. 

Als ich vor drei Monaten bei Adam eingezogen war, hatte 
ich ihm versprochen, sämtliche Kartons mit Krimskrams, die 
ich in seinem unbenutzten Zimmer zwischengelagert hatte, 
innerhalb von zwei Wochen auszupacken. Leider hatte ich 
dieses Versprechen gebrochen, und ich gebe zu, dass ich 
noch immer den Tumor vorschob, um der Standpauke zu 
entgehen, die mir sonst von ihm geblüht hätte. Vor acht 
Monaten hatte man bei mir einen Gehirntumor 
diagnostiziert. Zwar hatte er sich als gutartig herausgestellt, 
dennoch war es eine beängstigende Erfahrung gewesen. Die 
Diagnose hatte meine Familie und meine Freundin Joss 
schwer erschüttert. Vor allem aber hatte sie Adam, dem 
besten Freund meines Bruders, einen kräftigen Tritt in den 
Allerwertesten versetzt. Er hatte endlich offen gestanden, 
dass er mich liebte, und seitdem waren wir kaum einen Tag 
getrennt gewesen. Obwohl unsere Beziehung sich seitdem 
verändert hatte, gab Adam sich Mühe, mich nicht zu 
behandeln, als wäre ich aus Glas. Trotzdem fiel mir auf, dass 
er mir Dinge durchgehen ließ, über die er sich früher 
geärgert hätte, zum Beispiel, dass ich seine schicke, penibel 
aufgeräaumte Wohnung mit meinen Sachen überflutete. Ich 
wusste nicht recht, ob das an dem Tumor lag oder daran, 
dass wir jetzt ein Paar waren und er Kompromissbereitschaft 
signalisieren wollte. 


Mit einem triumphierenden »Hal!« stürzte ich mich auf den 
letzten Karton und riss das Klebeband ab. Darin fand ich 
genau das, wonach ich gesucht hatte. Ich lächelte und hatte 
den Karton bereits umgekippt, so dass meine alten 
Tagebücher mit lautem Poltern auf Adams Parkett 
hinunterregneten, als mir einfiel, dass Kratzspuren im Holz 
nicht ganz unwahrscheinlich waren, wenn man eine Kiste 
Bücher auskippte. Ich verzog besorgt das Gesicht und führte 
einen albernen kleinen Tanz über den Büchern auf, als 
könnte ich so auf wundersame Weise die Wirkung ihres 
Aufpralls abmildern. 

Was natürlich reines Wunschdenken war. 

Ich hockte mich auf den Boden, sammelte die Bücher ein 
und inspizierte das Parkett. Nichts. Gott sei Dank. Adam war 
Architekt, was bedeutete, dass er ganz genaue 
Vorstellungen davon hatte, wie sein Zuhause aussehen 
sollte - nämlich in erster Linie makellos, da es ihn ein 
kleines Vermögen gekostet hatte. Parkett war nicht billig. 
Adam hatte sein Leben für mich umgekrempelt. Er hatte 
eine Hundertachtziggradwende vom notorischen Aufreißer 
zum hingebungsvollen Freund vollzogen, vom Junggesellen 
und stolzen Besitzer einer noblen, perfekt aufgeräumten 
Wohnung zum liebenden Partner und stolzen Besitzer einer 
Designerwohnung voller Nippes, den seine komische, 
übermäßig romantische Freundin an allen möglichen Orten 
(unter anderem auch Wohltätigkeitsläden) 
zusammengekauft hatte. Er hatte mir erlaubt, mich in jedem 
Zimmer auszubreiten, und sein Parkett zu beschädigen war 
keine angemessene Art, sich dafür zu bedanken. Zur 
Entschuldigung küsste ich meine Fingerspitzen und presste 
sie auf den Fußboden. 

»Els, was war denn das für ein Krach? Alles in Ordnung?« 
Adams tiefe Stimme schallte quer durch den Flur. Er saß in 
seinem Arbeitszimmer und feilte gerade an einem neuen 
Projekt, das Braden und er gemeinsam betreuten. 


»M-hm!«, rief ich zurück und sah den Stapel Tagebücher 
durch, um mich zu vergewissern, dass keins fehlte. Die 
Tätigkeit beanspruchte meine gesamte Aufmerksamkeit, so 
dass ich Adams näherkommende Schritte gar nicht hörte. 

»Was machst du da?« Plötzlich war seine Stimme direkt 
über mir. Vor Schreck fuhr ich zusammen, verlor das 
Gleichgewicht und plumpste mit einem »Uff!« auf den 
Hosenboden. 

Ich hörte Adams unterdrücktes Gelächter und schaute 
anklagend zu ihm hoch. »Ich sollte dir eine Kuhglocke 
besorgen.« 

Adam ignorierte die Bemerkung, kniete sich neben mich 
und musterte die Tagebücher. Wie jedes Mal, wenn ich ihn 
ansah, war da dieses leichte Flattern in meiner Magengrube, 
und meine Haut begann am ganzen Körper zu prickeln. Mit 
seinen dichten dunklen Haaren und seinem phänomenalen, 
durch tägliche Besuche im Fitnessstudio gestählten Körper 
war Adam ein attraktiver Mann, und zwar die Art von 
attraktiv, die sich umgehend in heiß verwandelte, sobald 
man anfing, sich mit ihm zu unterhalten. Er hatte ein 
Wahnsinnslächeln, kluge dunkelbraune Augen, die 
aufleuchteten, wenn er sich für das interessierte, was man 
sagte, und eine kräftige Stimme, die eine Direktverbindung 
zu den erogenen Zonen einer Frau zu haben schien. Er 
richtete seine wunderschönen Augen auf mein Gesicht und 
lächelte mich an. »Mit denen hast du dich schon eine ganze 
Weile nicht mehr beschäftigt.« 

»Mit meinen Tagebüchern?« Ich nickte, während ich mich 
daranmachte, sie in eine chronologische Reihenfolge zu 
bringen. »Ich schreibe nicht mehr.« 

»Wieso?« 

»Nachdem wir zusammengekommen sind, habe ich 
aufgehört. Ich fand es irgendwie sinnlos, weil sie im Grunde 
ja nur ein Ventil für meine unerwiderten Gefühle waren.« 

Adam zog einen Mundwinkel nach oben. »Baby«, 
murmelte er und streckte die Hand aus, um mir eine kurze 


Haarsträhne hinters Ohr zu streichen. Ich schob missmutig 
die Unterlippe vor, weil mich seine Geste daran erinnerte, 
dass meine Haare so kurz waren. Vor der Operation hatte 
ich lange hellblonde Haare gehabt. Ich hatte sie heiß und 
innig geliebt, und ich wusste, dass Adam sie immer 
besonders an mir gemocht hatte. Aber die Chirurgen 
mussten an einer Stelle meine Kopfhaut rasieren, um 
ungehindert an meinem Hirn herumschnippeln zu können. 
Anfangs hatte ich die kahle Stelle mit einem Kopftuch 
kaschiert, aber als dann die Haare langsam nachwuchsen, 
ließ ich mich von meiner Mutter dazu überreden, mir einen 
»schicken Pixie-Cut« zuzulegen. 

Ich war am Boden zerstört, als ich aus dem Frisörsalon 
kam, und es tröstete mich nur teilweise, dass Adam mir 
versicherte, er fände meine neue Frisur süß und sexy. 
Vollständigen Frieden mit meinem Haarschnitt schloss ich 
erst, als Joss mir sagte, alles sei besser als ein Tumor. 

Sie hatte recht. Wenn mein Tumor mich eins über das 
Leben gelehrt hatte, dann, dass es nicht lohnte, sich über 
Kleinigkeiten aufzuregen. Was allerdings keinesfalls 
bedeutete, dass es nicht unglaublich nervtötend war, zu 
warten, bis meine Haare wieder lang waren. Im Moment 
reichten sie mir knapp bis zum Kinn. 

»Und? Warum schaust du sie dir an?«, wollte Adam 
wissen. Er nahm eins der Tagebücher in die Hand und 
begann gedankenverloren darin zu blättern. Mir machte das 
nichts aus. Ich war von Natur aus ein sehr offenherziger 
Mensch, Adam gegenüber sowieso. Ich schämte mich für 
nichts, was ich geschrieben hatte. Ich hätte ihn in die 
tiefsten Tiefen meiner Seele blicken lassen. 

»Für Joss«, antwortete ich vergnügt. Ich war ganz 
aufgekratzt deswegen. 

Gestern Abend hatten Joss und ich in ihrer und Bradens 
gemeinsamer Wohnung - meiner alten Wohnung in der 
Dublin Street - zusammengesessen, und sie hatte mir 
erzählt, dass ihr Manuskript große Fortschritte machte. Joss 


war Schriftstellerin. Sie stammte aus den USA und war nach 
Edinburgh gekommen, um ihrer traurigen Vergangenheit zu 
entfliehen. Ihr Schicksal brach einem das Herz. Mit vierzehn 
hatte sie ihre gesamte Familie bei einem Autounfall 
verloren. Ich konnte mir nicht ansatzweise vorstellen, wie 
sehr sie gelitten haben musste, ich wusste nur, dass das 
Ereignis eine tiefe Wunde in ihrer Seele hinterlassen hatte. 

Joss war damals wegen eines freien WG-Zimmers zu mir 
gekommen, und ich hatte sie auf Anhieb gemocht. 
Gleichzeitig war mir aufgefallen, dass sie irgendwie 
gebrochen wirkte, und ich hatte ihr helfen wollen. Zuerst 
war sie sehr verschlossen gewesen, aber als sie begann, mit 
meinem großen Bruder Braden auszugehen, taute sie ganz 
allmählich auf. Sie glaubt, Braden und ich hätten sie 
verändert, aber eigentlich war es vor allem Braden. Er hatte 
ihr sehr geholfen, sich über ihre Gefühle klarzuwerden, so 
dass sie sogar anfing, einen Roman über die Beziehung ihrer 
Eltern zu schreiben - für sie ein riesengroßer Schritt. 
Gestern Abend nun hatte sie mir anvertraut, dass sie gar 
nicht glauben könne, wie viel Spaß es ihr mache, sich mit 
dem Thema zu beschäftigen. Das hatte mich auf eine Idee 
für ihr nächstes Projekt gebracht. 

»Wieso für Joss?« 

»Weil in diesen Tagebüchern unsere Vergangenheit 
steckt.« Ich grinste ihn an. »Sie erzählen eine wunderschöne 
romantische Geschichte. Ich finde, sie sollte daraus ihren 
nächsten Liebesroman machen.« 

Aus irgendeinem Grund war Adam kurz davor, in 
Gelächter auszubrechen, aber da ich mir nicht erklären 
konnte, weshalb, ging ich nicht weiter darauf ein. 

»Ihren nächsten Liebesroman?«, fragte er. 

»Nächster im Sinne von: der, der auf den jetzigen folgt. 
Die Geschichte über ihre Eltern ist auch eine 
Liebesgeschichte.« 

»Trotzdem. Ich glaube kaum, dass Joss sich als 
Liebesromanautorin sieht. Ich habe sogar gehört, wie sie 


das gesagt hat.« 

»Ich auch.« Das erste Tagebuch warf ich zurück in den 
Karton. Es würde Joss nicht weiterhelfen, da ich es im Alter 
von sieben Jahren geschrieben hatte. Die Eintragungen 
drehten sich hauptsächlich um meine Barbie- und Sindy- 
Puppen sowie um das Dilemma, dass Sindy zu flache Füße 
hatte und die beiden deshalb niemals untereinander die 
Schuhe tauschen konnten. Das hatte mich damals schier in 
den Wahnsinn getrieben. »Aber ich finde, dass sie sich ein 
bisschen zu heftig gegen diese Bezeichnung wehrt. Sie ist 
definitiv eine Liebesromanautorin. Und ich habe dafür den 
Grundstein gelegt. Ich habe sie gezwungen, so viele 
Liebesfilme anzuschauen, dass es an ein Wunder grenzen 
würde, wenn sie keine Liebesromanautorin wäre.« 

Er lachte leise und setzte sich im Schneidersitz neben 
mich. Er hielt noch immer das aufgeschlagene Tagebuch in 
den Händen. Sein Blick flog über die Seiten hinweg. »Soll 
das heißen, du hast in all diesen Büchern über mich 
geschrieben?« 

O ja, das hatte ich. Ich hatte schon für Adam geschwärmt, 
als ich zehn und er siebzehn gewesen war. Als ich vierzehn 
wurde, war diese Schwärmerei in echte Verliebtheit 
umgeschlagen und von da an stetig angewachsen. Ich ließ 
ein weiteres Tagebuch aus Kindertagen in den Karton 
wandern und nahm mir das nächste vor. »Ich liebe dich 
eben schon sehr, sehr langes, murmelte ich. 

»Ich möchte es lesen«, gab er leise zurück. Sein Tonfall 
war ernst, und ich sah unwillkürlich zu ihm auf. Seine Augen 
funkelten. In ihnen lag so viel Zärtlichkeit und Liebe, dass 
mir der Atem stockte. »Ich will alles von dir erfahren. Auch 
das, was ich verpasst habe, ohne zu wissen, dass ich es 
verpasse.« Er spielte auf den Umstand an, dass er die 
längste Zeit nichts von meinen Gefühlen für ihn gewusst 
hatte. 

Ich schmolz dahin. Ich war eine hoffnungslose 
Romantikerin, und obwohl niemand, der Adam näher 


kannte, es geglaubt hätte, ging er auf meine romantische 
Seite mit einer Hingabe ein, die ich einfach umwerfend fand. 
Er konnte sich sehr gut ausdrücken und fand immer Worte, 
die mein Herz berührten - und mich dann unweigerlich 
erregten, insofern war es für uns beide eine absolute Win- 
win-Situation. 

Ich schenkte ihm noch ein Lächeln, bevor ich mich wieder 
den Tagebüchern zuwandte und im Stapel herumsuchte, bis 
ich das richtige entdeckt hatte. Ich blätterte es durch, fand 
die Stelle, die ich ihm zeigen wollte, und hielt ihm das 
aufgeschlagene Buch hin. »Hier, fang damit an. Da war ich 
vierzehn.« 

Adam zog eine Braue hoch, vermutlich bei dem Gedanken 
daran, was einem vierzehnjährigen Mädchen so alles durch 
den Kopf ging, und griff nach dem Tagebuch. Ich wusste 
genau, was er gleich lesen würde. Ich konnte mich daran 
erinnern, als wäre es gestern gewesen. 


Montag, 9. März 

Heute war ein ziemlich seltsamer Tag. Angefangen hat er 
wie jeder andere Tag auch: Ich bin aufgestanden, gerade als 
Clark zur Arbeit aufbrach, und habe dann Mum mit Hannah 
geholfen, weil die sich um Dec kümmern musste. Ich habe 
versucht zu essen und gleichzeitig Hannah zu füttern, was 
allerdings darauf hinauslief, dass ich meine Bluse wechseln 
musste, weil Hannah der Meinung ist, Porridge wäre nur zur 
Dekoration da. Ich wünschte, das wäre der einzige 
unangenehme Zwischenfall an diesem Tag geblieben, aber 
leider kam es anders. Als ich Allie und June vor dem Schultor 
traf, merkte ich sofort, dass irgendwas nicht stimmte ... 


Kaum hatte es zur Mittagspause geläutet, schoss ich von 
meinem Platz hoch und stürzte aus der Spanischklasse, als 
wäre mir ein Rudel Wölfe auf den Fersen. Ich versuchte, die 
Tränen zurückzuhalten, ich versuchte es wirklich, weil diese 


Idioten auf keinen Fall sehen sollten, wie sehr sie mich 
verletzt hatten, doch als ich durch den Haupteingang der 
Schule ins Freie stolperte, öffneten sich die Schleusentore. 

Das Getuschel und die Beschimpfungen - es war 
furchtbar. So etwas war mir noch nie passiert. Nicht in 
diesem Ausmaß. Normalerweise mochten mich alle. Ich war 
ein netter Mensch! Ich war keine »Schlampe«. Ich weinte 
noch heftiger, weil ein paar Jungs aus der Klasse über mir 
laut lachten, als ich am Tor an ihnen vorbeilief. Mit 
zitternden Fingern zog ich das Handy, das Braden mir zu 
Weihnachten geschenkt hatte, aus der Tasche und rief 
meinen großen Bruder an. 

»Els, ist alles in Ordnung?« 

Sobald ich seine Stimme hörte, fing ich erneut an zu 
schluchzen. 

»Ellie?« Ich hörte die Besorgnis in seiner Stimme. »Ellie, 
was ist los?« 

»Bri-«, begann ich unter Tränen und schnappte verzweifelt 
nach Luft. »Brian.« Vor lauter Weinen bekam ich kaum ein 
Wort heraus. »Fairmont ... der - der ist in der Zehnten, und 
e-er hat allen erzählt, ich hä-hätte auf Allies 
Geburtstagsparty am Samstag S-sex mit ihm gehabt.« Ich 
verstummte und hockte mich vor einen Gartenzaun. 
Mittlerweile hatte ich genügend Abstand zwischen mich und 
die teure Privatschule gebracht, die mein ansonsten durch 
Abwesenheit glänzender Vater für mich bezahlte. Sie lag nur 
einen zwanzigminütigen Fußweg vom Haus meiner Eltern 
am St. Bernard’s Crescent entfernt, und ich überlegte 
ernsthaft, ob ich die Schule schwänzen und mich für den 
Rest des Tages zu Hause verkriechen sollte. 

»Dieser kleine Scheißer«, knurrte Braden. Seine Wut 
schien durch die Telefonleitung bis in meine Hand geleitet 
zu werden. 

»Sie sagen, dass ich eine Nutte und eine Schlampe bin, 
und tuscheln und lachen die ganze Zeit über mich. Und June 
spricht kein Wort mehr mit mir.« 


»Wieso spricht June nicht mehr mit dir? Was hat die denn 
damit zu tun?« 

»Sie steht auf Brian. Ich hab nicht mal ... Braden, ich hab 
am Samstag ungefähr vier Sätze mit ihm geredet. Er hat 
mich gefragt, ob ich mit ihm knutschen will, und ich hab 
gesagt: >»Vielleicht in deinen Traumen.<«« 

»Waren Leute in der Nähe, als du das zu ihm gesagt 
hast?« 

»Seine Freunde waren dabei, ja«, schniefte ich. 

»Du hast den kleinen Perversling abblitzen lassen, und er 
hat ein Gerücht über dich in die Welt gesetzt.« Braden stieß 
einen Fluch aus. »Okay, wo bist du gerade?« 

»Ich gehe jetzt nach Hause. Ich halte das nicht noch drei 
Stunden durch.« 

»Liebes, du kannst jetzt nicht nach Hause gehen. Auf der 
Braebank sieht man es nicht gern, wenn die Schüler 
schwänzen. Warte vor dem Tor, ich kümmere mich darum.« 
An seinem Tonfall erkannte ich, dass Brian Fairmont schon 
sehr bald lernen würde, dass man sich mit Braden 
Carmichaels kleiner Schwester besser nicht anlegte. 

Ich legte auf und wischte mir übers Gesicht. Zum 
allerersten Mal war ich froh, dass Mum mir verboten hatte, 
vor meinem fünfzehnten Geburtstag Mascara zu benutzen 
oder mich zu schminken. Selbst danach, hatte sie betont, 
seien ausschließlich Mascara und Concealer erlaubt, keine 
Foundation und definitiv kein Lippenstift, zumindest nicht, 
bis ich sechzehn war. 

Meine Freundinnen fanden meine Mum komisch. 

Ich wartete auf Braden und fühlte mich schon ein kleines 
bisschen besser, weil ich wusste, dass er gleich kommen 
und mir helfen würde. Genau genommen war mein großer 
Bruder nur mein Halbbruder. Wir hatten denselben Vater - 
Douglas Carmichael. Dad war ein wichtiger Geschäftsmann 
in Edinburgh, er besaß eine Immobilienagentur, mehrere 
Restaurants und jede Menge Mietwohnungen. Er war 
stinkreich. Für Braden opferte er hin und wieder seine Zeit, 


aber was mich anging, schien er zu glauben, dass Geld als 
Entschuldigung dafür ausreichte, dass er mich die ganzen 
vierzehn Jahre, die ich bereits auf diesem Planeten weilte, 
ignoriert hatte. Sein Desinteresse tat mir sehr weh. Aber 
immerhin hatte ich Braden, der mich praktisch mit Mum und 
meinem Stiefvater Clark zusammen großgezogen hatte. 
Mum hatte Clark vor fünf Jahren geheiratet, und er hatte 
vom ersten Moment an keinen Zweifel daran gelassen, dass 
er mir ein Vater sein wollte. Und das war er auch. Mehr, als 
Douglas Carmichael es jemals sein würde. 

Manchmal fragte ich mich, wie es überhaupt möglich war, 
dass Braden und ich von Douglas Carmichael abstammten. 
Wir waren beide viel zu anständig, um seine Kinder zu sein. 
Man nehme nur Braden: Nachdem er es lange Zeit bewusst 
vermieden hatte, für unseren Vater zu arbeiten, war er vor 
einigen Jahren zu dem Schluss gekommen, dass er doch 
eine Rolle im Carmichael-»Imperium« spielen wollte - was 
im Klartext bedeutete, dass er sich den Arsch aufriss, damit 
unser Vater glücklich war. Er arbeitete nicht nur hart, er 
verbrachte auch viel Zeit mit seiner neuen Freundin Analise. 
Sie war eine Studentin aus Australien, und Braden ging seit 
kurzem mit ihr aus. Er schien sie wirklich zu mögen. Und 
trotzdem fand er immer noch Zeit für mich. Etwa, um mich 
aus grauenhaften Situationen wie dieser hier zu befreien. 

»Ellie.« Eine vertraute Stimme drang an mein Ohr, 
allerdings war es nicht die, die ich erwartet hatte. Eine 
Autotür wurde zugeschlagen. Ich drehte mich um und 
machte große Augen. Adam Gerard Sutherland ging um die 
Motorhaube seines sechs Jahre alten Fiats herum - ein 
Wagen, von dem Braden meinte, dass er eine völlig 
unsinnige finanzielle Belastung für Adam darstellte, zumal 
Adam noch studierte und die Parksituation in der Innenstadt 
ein absoluter Alptraum war. 

Adam Gerard Sutherland war Bradens bester Freund. 

Ich war seit meinem zehnten Lebensjahr heimlich in ihn 
verliebt, entsprechend peinlich war es mir, dass Braden ihn 


geschickt hatte, um mir aus der Patsche zu helfen. Nicht 
dass es mich überraschte. Die beiden teilten diese Aufgabe 
unter sich auf, seit ich ein Baby war. 

»Adam.« Ich wurde blass und fuhr mir hektisch mit den 
Händen übers Gesicht, um sicherzugehen, dass ich auch alle 
Tränen erwischt hatte. 

So, wie seine dunklen Augen mich musterten und sein 
Kiefer sich dabei anspannte, waren meine Bemühungen 
umsonst gewesen. Meine Augen fühlten sich verquollen an 
und sahen vermutlich auch so aus. »Braden tut es leid, er 
steckt in einem Meeting fest und kann nicht weg«, erklärte 
Adam, während er auf mich zukam. Er trug ein leuchtend 
weißes, faltenfreies T-Shirt und ausgebleichte Jeans. Für den 
Grunge-Look eines typischen Studenten war er viel zu 
ordentlich und adrett. Selbst seine alte Rostlaube sah innen 
wie geleckt aus. »Er hat mich angerufen, weil ich heute 
Nachmittag keine Lehrveranstaltungen habe. Komm her, 
Kleines.« Ohne zu fragen, zog er mich in seine Arme, und 
ich schmiegte sofort die Wange an seine Brust, hielt ihn fest 
und bemühte mich, nicht schon wieder in Tränen 
auszubrechen. 

»Also, wo steckt der Dreckskerl?« 

Ich löste mich von ihm. Auf einmal zögerte ich, nun, da 
Adam tatsächlich hier - und augenscheinlich mehr als 
wütend - war. »Was hast du vor?« 

»Er ist fünfzehn?« 

»Sechzehn.« 

»Sechzehn.« Adam schürzte verächtlich die Lippen. 
»Keine Sorge, ich tue ihm nichts. Ich sorge nur dafür, dass 
er sich vor Angst in die Hosen scheißt.« 

Braden und Adam benutzten sehr oft Kraftausdrücke, auch 
wenn ich dabei war. Mum würde sie umbringen, wenn sie 
davon wüsste. Adam und Braden konnten von Glück sagen, 
dass mir von klein auf eingetrichtert worden war, dass man 
in Elodie Nichols’ Gegenwart nicht fluchte, deshalb kam ich 
nie auf die Idee, die Wörter, die ich von den beiden 


aufschnappte, in ihrer Gegenwart zu wiederholen. Der 
Gerechtigkeit halber muss erwähnt werden, dass sie ihre 
Kraftausdrücke auf die wesentlichen Schimpfwörter 
beschränkten - in der Schule hatte ich schon weit 
Schlimmeres gehört. Heute, zum Beispiel, und noch dazu 
hatte es mir gegolten. 

Ich spürte, wie mir erneut die Tränen kamen. 

Als Adam es bemerkte, wurden seine Augen schmal. »Els, 
wo ist der Kerl?« 

Ich seufzte schwer. »Auf der anderen Seite, hinter der 
Cafeteria.« 

»Okay.« Adam marschierte zielsicher durchs Schultor. Ich 
eilte ihm nach und versuchte die neugierigen Blicke und das 
aufgeregte Getuschel meiner Mitschüler zu ignorieren. Sie 
hatten sich bereits zusammengereimt, dass Adam 
meinetwegen hier war und gleich irgendetwas passieren 
würde. 

Meine Wangen brannten vor Scham, doch mein Herz 
klopfte erwartungsvoll. Gleich würde es Rache geben für 
den schrecklichsten Morgen meiner Schulzeit. 

Als wir um die Ecke des Schulgebäudes bogen, blieb Adam 
stehen und richtete den Blick auf eine Gruppe Zehnt- und 
Elftklässler. Einer nach dem anderen drehten sie die Köpfe in 
unsere Richtung, und als sie Adam neben mir stehen sahen, 
machten sie große Augen. 

»Welcher von denen ist es?«, fragte Adam gepresst. 

»Der, der sich den Blazer um die Taille geknotet hat.« 

»Der große Blonde mit der Saftflasche in der Hand? Der, 
der wie ein Arschloch aussieht?« 

»Das ist er, ja.« 

»Dieser kleine ...«, knurrte Adam halblaut und schritt, die 
Hände an den Seiten zu Fäusten geballt, auf Brian zu. Einer 
von Brians Freunden stieß ihn an, woraufhin der sich zu 
Adam umwandte und bei dessen Anblick schlagartig 
erbleichte. 


Adam hatte vor ihm haltgemacht. Er überragte Brian um 
mindestens zehn Zentimeter. Er senkte den Kopf, kam Brian 
mit seinem Gesicht ganz nahe, und was auch immer er zu 
ihm sagte, ließ die umstehenden Schüler vor Schreck die 
Augen noch weiter aufreißen. 

»Und?«, fragte Adam plötzlich laut. 

Brian nuschelte etwas. 

»Lauter, du verlogener kleiner Scheißer.« 

»Ich hatte keinen Sex mit ihr!«, rief Brian. »Ich hab sie 
nicht mal angefasst!« Er drehte sich um, sah, wie ich ein 
Stück abseits die Szene verfolgte, und flehte mich mit den 
Augen an, Adam zurückzupfeifen. »Und es tut mir leid, 
okay? Ich hab gelogen!« 

Unter den Schülern erhob sich plötzlich ein aufgeregtes 
Murmeln. Ich schaute an Brian vorbei zu den Türen der 
Cafeteria, und mein Magen machte einen Satz, als ich Mr 
Mitchell dort stehen sah, der Adam argwöhnisch ins Visier 
nahm. Adam musste ihn ebenfalls bemerkt haben, denn er 
richtete sich wieder auf, allerdings ohne von Brian 
abzurücken. 

»Wer sind Sie?«, fragte Mr Mitchell in angriffslustigem 
Tonfall und nahm Kurs auf Adam. »Sie dürfen sich nicht auf 
dem Schulgelände aufhalten.« 

»Ich hatte nur kurz etwas mit Mr Fairmont zu besprechen. 
Es ist alles geklärt.« Adam zuckte mit den Achseln, als wäre 
er kein einundzwanzigjähriger Mann, der soeben einen 
Sechzehnjährigen bedroht hatte. 

»Brian, ist alles in Ordnung mit Ihnen?«, erkundigte sich 
Mr Mitchell. 

»Äh, ja, alles klar, Mr Mitchell«, stammelte dieser, wich 
einen Schritt vor Adam zurück und flüchtete sich in die 
sichere Nähe des Erdkundelehrers. 

»Adam«, rief ich. Er sollte bloß verschwinden, bevor er 
Ärger bekam. 

Mr Mitchells Blick wanderte zu mir. »Miss Carmichael, Sie 
wissen sehr wohl, dass es nicht erlaubt ist, während der 


Schulzeit Besucher zu empfangen.« 

»Tut mir leid, Mr Mitchell.« 

»Ich wollte gerade gehen.« Adam sah Brian ein letztes Mal 
warnend an, bevor er sich umdrehte und in gemächlichem 
Tempo auf mich zuschlenderte. Er ließ sich wirklich reichlich 
Zeit. Adam mochte es nicht gern, wenn man ihm sagte, was 
er tun sollte. Bei mir angekommen, legte er einen Arm um 
meine Schultern und ließ sich von mir zum Schultor bringen. 
Jetzt tuschelte niemand mehr, und auch die gehässigen 
Blicke hatten aufgehört. Stattdessen schauten mich alle an, 
als wäre ich extrem cool. Und das musste ich ja wohl auch 
sein, wenn Adam Sutherland den Arm um meine Schultern 
gelegt hatte und extra zu mir in die Schule gekommen war, 
um Brian zu zwingen, vor allen Leuten mit der Wahrheit 
rauszurücken. 

Ich grinste. Adam bemerkte es und begann zu lachen. 
Sein tiefes Lachen löste ein warmes, wohliges Gefühl in mir 
aus. 

»Dann geht’s dir jetzt besser?«, erkundigte er sich, als wir 
am Schultor angekommen waren. 

»Ja. Vielen Dank.« 

»Was hattest du überhaupt am Samstagabend auf einer 
Party zu suchen?« 

Stirnrunzelnd nahm ich seinen bevormundenden Tonfall 
zur Kenntnis. »Ich bin vierzehn, Adam. Ich war auf dem 
Geburtstag einer Freundin, und außerdem hatte ich keine 
Ahnung, dass auch Ältere eingeladen waren.« 

Er nickte. »Pass einfach auf dich auf, versprochen?« 

»Ja.« Ich senkte den Blick. Es war mir unangenehm, dass 
ich ihn in mein Teenie-Drama verwickelt hatte. 

»Komm schon her.« Erneut zog Adam mich an sich und 
gab mir einen sanften Kuss auf die Stirn, ehe er mich fest 
umarmte. Nun, da ich nicht länger sein T-Shirt 
vollschluchzte, war mir auf einmal sehr bewusst, dass ich an 
seine Brust gedrückt wurde. Er roch unglaublich gut, und 


sein Körper war stark und muskulös. Es fühlte sich gut an, 
sich daran anzuschmiegen. 

Ein seltsames Kribbeln erwachte in meinem Bauch, und 
kurz darauf fing meine Haut an zu glühen. Ich machte mich 
von Adam los und versuchte meine Verlegenheit mit einem 
zittrigen Lächeln und einem albernen Abschiedswinken zu 
überspielen. 

Adam reagierte mit einem verwunderten Lächeln. »Wenn 
du mich brauchst, sag einfach Bescheid. Jederzeit, okay?« 

Ich nickte. 

»Also dann, Kleines. Wir sehen uns.« 

»Ischüs.« 

Er schenkte mir noch ein Lächeln, und schon wieder war 
da dieses Kribbeln, das sich in meinem ganzen Körper 
ausbreitete. Während ich beobachtete, wie er in sein Auto 
stieg und davonfuhr, kam mir der Gedanke, dass meine 
Schwärmerei für Adam soeben eine neue Stufe erreicht 
hatte. Mein Gehirn war nicht länger das Einzige, was sich zu 
ihm hingezogen fühlte. Jetzt hatte es auch meinen 
hormongeschwängerten Teenagerkörper erwischt. 


Kapitel 2 


Adam hatte die Stirn in Falten gelegt, als er von dem 


Tagebucheintrag aufblickte, schenkte mir aber dennoch ein 
kleines belustigtes Lächeln. »Ich weiß nicht so genau, wie 
ich mich dabei fühlen soll, für das sexuelle Erwachen einer 
Vierzehnjährigen verantwortlich zu sein. Für meinen 
Geschmack klingt das ein bisschen zu sehr nach Lolita.« 

Ich musste über sein Unbehagen lachen. »Du hattest 
damals ja nicht dieselben Gefühle für mich wie ich für dich. 
Und jetzt, da wir zusammen sind - wäre es dir da etwa 
lieber gewesen, jemand anders hätte für mein sexuelles 
Erwachen gesorgt?« 

Die Falten auf seiner Stirn vertieften sich, und er warf 
erneut einen Blick auf die Seiten. »Gutes Argument«, 
murmelte er. 

»Hier.« Ich reichte ihm ein anderes Tagebuch, wenige 
Seiten hinter der Mitte aufgeschlagen. »Dies ist aus dem 
Jahr danach.« 


Samstag, 23. September 

Ich bin so kurz davor, Adam anzuschreien, dass er mich 
gefälligst nicht immer wie seine Schwester behandeln soll. 
Ich bin nicht seine Schwester! Wenn er das nur endlich in 
seinen dicken Schädel kriegen würde ... 


Ich holte tief Luft und setzte die Mascara-Bürste ab. Ich 
betrachtete mich im Kommodenspiegel, atmete tief durch 
und ermahnte mich innerlich zur Ruhe. Aber sosehr ich mich 
auch bemühte, ich konnte nichts gegen das wilde Flattern 
der Schmetterlinge in meinem Bauch tun. Also gab ich es 


auf und beugte mich ganz dicht zum Spiegel, um großzügig 
Wimperntusche aufzutragen. Es war das einzige Make-up, 
das Mum mir erlaubte. Ich hatte lange helle Wimpern, so 
dass niemand sehen konnte, wie lang sie wirklich waren, bis 
ich anfing, schwarze Mascara zu tragen. Wenn sie schwarz 
waren, strahlten meine blassblauen Augen außerdem noch 
blauer. 

Hoffentlich ließen mich die getuschten Wimpern optisch 
auch ein wenig älter wirken, denn obwohl ich für mein Alter 
ziemlich groß war, hatte ich Minibrüste und viel zu viele 
Sommersprossen auf der Nase, mit denen ich eher wie fünf 
als wie fünfzehn aussah. 

Heute Abend hatte ich eine Verabredung. Meine allererste. 
Mit Sam Smith, einem Jungen aus der Elften. Er war zwei 
Jahre älter als ich, sah gut aus und war cool, und ich mochte 
ihn richtig, richtig gern. 

So gern, wie ich einen Jungen, der nicht Adam war, eben 
mögen konnte. 

Nicht dass Adam noch ein Junge gewesen wäre. 

Es klopfte an meiner Zimmertür, gerade als ich mir zum 
hundertsten Mal mit der Haarbürste durch meine lange 
blonde Mähne fuhr. »Herein!«, rief ich ein bisschen nervös, 
weil ich vermutete, dass es Mum war, die wegen des 
bevorstehenden Dates noch aufgeregter zu sein schien als 
ich. 

Doch zu meinem Erstaunen gehörte der Kopf, der im 
Türspalt auftauchte, nicht Mum, sondern Adam. 

Mein Herz machte diesen kleinen Hüpfer, den es immer 
machte, wenn ich Adam sah. Ich schenkte ihm ein freudiges 
Lächeln. »Was machst du denn hier?« 

Er trat ein und schloss die Tür hinter sich. Als ich aufstand, 
um ihn zu begrüßen, zog er missbilligend die Brauen 
zusammen. Er musterte mich von oben bis unten, und ich 
sah einen Muskel in seiner Wange zucken. 

Ich trug ein ärmelloses weißes Kleid. Es war nicht tief 
ausgeschnitten, außerdem trug ich eine Strickjacke darüber, 


um meine nackten Arme zu bedecken, und an den Beinen 
eine schwarze Strumpfhose. Vermutlich gefiel ihm der 
relativ kurze Saum nicht. Mir wiederum gefiel nicht, dass er 
in mir immer nur die kleine Schwester sah, die es zu 
beschützen galt. Ich verschränkte die Arme vor der Brust. 
Diese Bewegung lenkte seinen Blick wieder aufwärts zu 
meinem Gesicht. 

»Clark hat Braden erzählt, dass du heute Abend eine 
Verabredung hast. Bei so einem wichtigen Ereignis wollten 
wir dabei sein. Wer ist es?« 

Ich rollte mit den Augen. Andauernd dieser herrische 
Tonfall. »Ein Junge halt.« 

»Und wie alt ist dieser Junge?«, fragte Adam leise, 
während er auf mich zukam. 

»Wo ist Braden?« 

»Unten. Weich mir nicht aus. Wie alt?« 

»Sam ist siebzehn.« 

»Was?« Er sog scharf die Luft ein. »Und Elodie hat nichts 
dagegen?« 

Clark erwähnte er erst gar nicht, da der zu solchen Dingen 
eine wesentlich entspanntere Haltung hatte als Mum. 
»Wenn du’s unbedingt wissen willst: Sie freut sich für mich.« 

»Sie läuft unten herum wie ein aufgescheuchtes Huhn.« 

»Weil Sam jeden Moment vor der Tür steht.« Ich wich 
seinem eindringlichen Blick aus. Die Sturheit darin behagte 
mir nicht. 

»Wo geht ihr hin?« 

»Ins Kino und danach noch was essen.« 

»Vor elf bist du aber zu Hause?« 

Ich schnappte mir meine Handtasche vom Bett und gab 
einen Stoßseufzer von Mir. »Ja doch.« 

»Und du lässt dich nicht von ihm anfassen.« 

Das war nicht als Frage formuliert, sondern als Anweisung. 

Abrupt blieb ich stehen und sah ihn mit 
zusammengekniffenen Augen an, während Adam 
gleichzeitig die letzten Meter zwischen uns überbrückte und 


vor mir stehen blieb. Er war mir jetzt so nah, dass ich den 
Kopf in den Nacken legen musste, um ihm ins Gesicht 
schauen zu können. »Es ist ein Date, Adam«, sagte ich 
mühsam beherrscht. »Da gehört Anfassen gewissermaßen 
dazu.« 

»Nicht, wenn man ein fünfzehnjähriges Mädchen ist. 
Nicht, wenn du dieses Mädchen bist.« Ich zuckte zurück. Es 
hatte wie eine Beleidigung geklungen, und Adam verzog 
sofort reumütig das Gesicht. »Els, so war das nicht gemeint. 
Ich meine nur ... du bist nicht einfach irgendein Mädchen.« 

»Lass gut sein. Braden hat mir vor drei Stunden am 
Telefon schon dieselbe Ansprache gehalten.« 

»Ellie.« Adam maß mich mit einem Blick, der mir »Sei jetzt 
bloß still« signalisierte. »Du bist was Besonderes. Du hast 
einen Jungen verdient, der das begreift. Und ein Junge, der 
das begreift, wird heute Abend keine krummen Touren 
versuchen, okay?« 

»Krumme Touren?« Ich zog die Brauen hoch. »Ich bin mir 
ziemlich sicher, dass Sam keine krummen Touren versuchen 
wird.« 

»Els, du bist eine echte Romantikerin, und du bist jung. 
Jungs in deinem Alter ... sind keine Romantiker. Die haben 
nur eins im Kopf. Und dieser Kerl wird es auf gar keinen Fall 
von dir bekommen.« 

Verärgert über seine Andeutung, ich sei hoffnungslos naiv, 
schob ich mich an ihm vorbei. »Hast du nicht irgendwo eine 
abgefüllte Tussi sitzen, die auf dich wartet?« 

»Kleine freche Göre«, knurrte er hinter mir, als ich aus 
meinem Zimmer ging und die Treppe zum Erdgeschoss 
nahm. »Als du noch klein und niedlich warst und keine 
Widerworte gegeben hast, mochte ich dich lieber.« 

Ich schnaubte und schnappte dann mitten im Schnauben 
plötzlich nach Luft, weil es an der Tür klingelte. 

»Ich gehe hin«, verkündete Adam entschlossen, aber ich 
machte mit Armen und Beinen eine Absperrung, um ihn 
aufzuhalten. 


Leider reichte die Anzahl meiner Gliedmaßen nicht aus, 
um auch noch Clark zu stoppen, der mit einer finsteren 
Miene, wie ich sie noch nie an ihm gesehen hatte, aus dem 
Wohnzimmer geeilt kam. 

Uh-oh. 

Vielleicht war Clark in Hinblick auf mein erstes Date also 
doch nicht so entspannt. 

»Verdammt«, zischte ich und sprang die letzten Stufen 
hinunter, gerade als Braden mit einer Flasche Bier in der 
Hand aus dem Wohnzimmer kam. Sein unvermitteltes 
Auftauchen überraschte mich ebenso wie der 
Gesichtsausdruck, mit dem er mein Outfit zur Kenntnis 
nahm. Ich schlüpfte an ihm vorbei und prallte gegen Clarks 
Rücken, als der gerade meine Verabredung an der Haustür 
begrüßte. 

»Da ist sie«, sagte Clark, als ich um ihn herumstolperte 
und ihm dabei einen fragenden Blick zuwarf. Er schaute 
ungewohnt streng und furchteinflößend. 

»Sam«, sagte ich atemlos, und bei seinem Anblick waren 
die Schmetterlinge in meinem Bauch nicht mehr zu halten. 
Sam war so groß wie Braden, aber eher schlaksig, und er 
hatte strubbelige dunkelblonde Haare, die ein Eigenleben zu 
führen schienen. In der Schule war er berühmt für diese 
Haare. Alle Mädchen träumten davon, ihm mit den Fingern 
durch die Haare fahren zu dürfen. Nach dem heutigen 
Abend, hoffte ich, würde ich diejenige welche sein. 

Sam hörte auf, Clark argwöhnisch zu mustern, und 
schenkte mir ein Lächeln. Er hatte Grübchen. »Hey, Ellie. Du 
siehst toll aus.« 

»Tut sie nicht.« Urplötzlich war Braden hinter mir und 
Clark aufgetaucht, und ich schloss schmerzerfüllt die Augen, 
nachdem ich gesehen hatte, dass sich nun auch noch Adam 
neben die beiden drängte. Gemeinsam versuchten sie, Sam 
durch die Kraft ihrer Blicke zu Staub zu verbrennen. »Sie 
sieht aus wie fünfzehn. Vergiss das ja nicht.« 

O Gott. Töte mich. Töte mich auf der Stelle. 


»Wenn du irgendwelche Dummheiten machst, sorge ich 
dafür, dass du jegliches Gefühl dort unten verlieren wirst. 
Dauerhaft«, drohte Adam ihm grimmig. 

Als ich wagte, die Augen wieder aufzumachen, schlug mir 
das Herz bis zum Hals. Ich sah, dass Sam kreidebleich 
geworden war und Braden und Adam anstarrte, als wären 
sie plündernde Wikinger, die gekommen waren, um ihm den 
Kopf abzuschlagen. 

»Was ist hier los?« Beim Klang von Mums Stimme fiel mir 
ein Stein vom Herzen. »Macht, dass ihr da wegkommt.« 
Adam und Braden, gefolgt von Clark, wurden 
beiseitegezogen, bis meine Mutter schließlich alleine an der 
Tür stand. Sie war groß und schlank und wunderschön, und 
in ddesem Moment kam sie mir vor wie ein Engel. 

»Danke«, hauchte ich. 

Sie bemerkte meine Miene und feuerte über die Schulter 
einen wütenden Blick auf die im Rückzug begriffenen 
Männer ab. Es besänftigte mich ein wenig, zu wissen, dass, 
sobald ich mit Sam losgegangen war, den dreien eine 
Standpauke blühen würde, die sich gewaschen 
hatte. 

Mum drehte sich wieder nach vorn und streckte die Hand 
aus. »Elodie Nichols. Es freut mich sehr, dich 
kennenzulernen, Sam.« 

»Gleichfalls, Mrs Nichols«, erwiderte Sam zaghaft. 
Offensichtlich hatte er seinen Schreck noch nicht ganz 
überwunden. 

»Na, dann lasse ich euch zwei mal losziehen.« Mums 
Augen waren etwas glasig, als sie mir die Haare hinter die 
Ohren strich und sich zu mir beugte, um mir einen Kuss auf 
die Wange zu geben. »Amüsier dich gut, Schatz. Und sei 
spätestens um elf zurück.« 

»Danke, Mum.« 

»Hast du dein Handy dabei?« 

Ich nickte, bevor ich schleunigst aus dem Haus trat und 
Sam zur Straße lotste. Auf dem Weg zur Bushaltestelle 


sprach er kein Wort. 

»Denk gar nicht weiter drüber nach«, riet ich ihm. »Sie 
meinen es nicht so.« 

Er lächelte dünn, dann sah er auf seine Armbanduhr. »Der 
Film fängt bald an. Wir sollten uns beeilen.« 


KRKK 


Ich knallte die Tür hinter mir zu und versuchte mit aller 
Kraft, die Tränen zurückzuhalten, die kurz davor waren, mir 
in die Augen zu schießen. 

»Bist du das, Liebling?«, rief Mum aus dem Wohnzimmer. 

Ich war todunglücklich und brauchte dringend eine 
Umarmung von meiner Mum. Doch als ich den Flur 
entlangschlurfte und das Wohnzimmer betrat, blieb ich wie 
angewurzelt stehen. 

Es war halb elf, und Braden und Adam waren immer noch 
da. 

Mum und Clark saßen in ihren jeweiligen Sesseln, Braden 
und Adam auf der Couch, und alle vier hatten den Blick 
nicht mehr auf den Fernsehbildschirm gerichtet, sondern auf 
mich. 

Ich wusste sofort, weshalb sie noch hier waren. Tränen der 
Wut füllten meine Augen. 

»Wie war dein Date?«, fragte Mum, geriet aber ins 
Stocken, als sie mein Gesicht sah. 

»Die reinste Hölle«, presste ich durch 
zusammengebissene Zähne hervor und funkelte Braden und 
Adam an. »Es wird bestimmt kein zweites geben, und das 
habe ich ganz allein diesen zwei Vollidioten zu verdanken.« 

»Gut«, erwiderte Braden flach. »Du bist zu jung für 
Verabredungen.« 

Mum stieß einen Seufzer aus. »Sie ist nicht zu jung.« 

»Sie ist zu jung«, pflichtete Adam meinem Bruder bei. 
»Und schaut euch nur mal dieses Kleid an.« 

»Das Kleid ist völlig in Ordnung. Sie trägt eine 
Strumpfhose.« 


»Sie ist fünfzehn«, hielt Braden dagegen. »Ihr bleibt noch 
reichlich Zeit, sich mit Jungs zu treffen. Sie sollte sich lieber 
auf die Schule konzentrieren.« 

»Mein Gott, Braden, du klingst wie ein vertrockneter alter 
Knacker.« 

»Ich kann deine Einstellung nicht nachvollziehen, Elodie«, 
sagte Adam kopfschüttelnd. »Ich dachte, du wärst, was so 
was angeht, vorsichtiger.« 

»Vorsichtiger?«, wiederholte Mum fassungslos. »Es war 
nur ein Date.« 

Während sie sich stritten, hatte meine Wut Gelegenheit, 
immer höher zu kochen, und das Gefühl der Demütigung 
hatte Zeit, sich festzusetzen. Der netteste, süßeste, coolste 
Junge der ganzen Schule hatte sich mit mir verabredet, und 
mein Bruder und sein bester Freund hatten mir den Abend 
komplett ruiniert. »Ich mochte ihn«, warf ich plötzlich 
dazwischen. Ich sprach leise, aber mit einer Schärfe in der 
Stimme, die die anderen sofort verstummen ließ. Alle Augen 
waren auf mich gerichtet, als mir eine Träne über die Wange 
lief. »Ich hab ihn wirklich gemocht. Ihr zwei habt mir alles 
kaputtgemacht, und es interessiert euch nicht mal.« Ich 
spürte einen dumpfen Schmerz in der Brust, so verletzt war 
ich. Ich drehte mich um und stürzte zur Treppe. Braden rief 
mir etwas hinterher, aber ich kümmerte mich nicht darum. 

»Ich gehe«, hörte ich Adam zu ihm sagen, woraufhin 
meine Füße die Stufen nur noch schneller hinaufliefen. Ich 
schlug meine Zimmertür hinter mir zu, warf mich aufs Bett 
und vergrub das Gesicht schluchzend im Kopfkissen. 

Ich hörte das Klopfen über mein gedämpftes Schniefen 
hinweg und hob den Kopf ein winziges Stück, um »Hau ab!« 
zu fauchen. 

Danach drückte ich den Kopf wieder ins Kissen und 
wartete. 

Da ich wusste, wie hartnäckig Adam sein konnte, 
überraschte es mich nicht, als er meinen Befehl ignorierte. 
Ich hörte, wie meine Zimmertür geöffnet wurde, und dann 


das Knarren der Dielen, als er zum Bett kam. Gleich darauf 
spürte ich, wie sich rechts neben mir die Matratze senkte. 
Adam seufzte. 

»Es tut mir leid«, entschuldigte er sich mit ernster 
Stimme. »Kleines, es tut mir leid, ehrlich.« 

Ich sagte nichts. Meine Kehle brannte wie Feuer, als mir 
der Gedanke durch den Kopf schoss, dass dies das allererste 
Mal war, dass Adam mir weh getan hatte. 

»EIS.« 

Ich drehte das Gesicht auf dem Kissen zur Seite und sah 
ihn an. Die Sorge, die sich in seinem wunderschönen 
Gesicht spiegelte, beeindruckte mich kein bisschen. »Lass 
mich einfach in Ruhe, Adam.« 

Er fuhr sich durch die Haare. »Hör zu, Els, ich fühle mich 
wirklich schlecht deswegen. Ich wollte dir nicht den Abend 
verderben. Und Braden wollte das auch nicht.« 

»Nein, natürlich hattest du nicht die geringste Absicht, mir 
meine Chancen bei Sam zu versauen, als du ihm mit dem 
Verlust seiner Empfindungsfähigkeit gedroht 
hast!« 

»Mein Gott«, stieß Adam hervor. »Du bist viel zu klug für 
dein Alter. Das ist ja, als würde man sich mit einer 
erwachsenen Frau streiten.« 

»Woher weißt du schon, wie es ist, sich mit einer 
erwachsenen Frau zu streiten? Du bleibst ja nie lange genug 
mit einer zusammen, um etwas zu tun, was sie verärgern 
könnte.« 

Seine Mundwinkel zuckten, und er schüttelte den Kopf. 
»Mein Gott«, sagte er noch einmal. 

Nach längerem Schweigen schaute Adam mich wieder an. 
Sein Gesichtsausdruck war nicht länger belustigt. Im 
Gegenteil, er war todernst. »Wenn dieser Kerl sich nicht 
mehr mit dir treffen will, weil er nicht damit klarkommt, dass 
deine Familie sich berechtigte Sorgen um dich macht, dann 
ist er sowieso nicht die Art von Junge, mit der du näher zu 
tun haben willst.« 


Das Wort »Familie« betätigte einen kleinen Auslöser in 
meinem Innern, und als ich Adam ansah, war mein Blick so 
kalt wie niemals zuvor, was ich daran merkte, dass Adam 
vor Erstaunen ganz starr wurde. »Du bist nicht mein Bruder, 
Adam«, fuhr ich ihn an. »Also hör auf, dich so zu 
benehmen.« 

Ein Stich wie von einer Messerklinge fuhr mir in die Brust, 
als ich seine Betroffenheit sah. Schuldgefühle machten sich 
in mir breit, und am liebsten hätte ich noch heftiger 
geweint. »Das weiß ich, Ellie.« 

Unsere Blicke trafen sich und hielten einander fest. Weil 
ich seine Gegenwart wie immer überdeutlich spürte, erhitzte 
sich meine Haut. »Wirklich?«, murmelte ich außer Atem. 

Etwas flackerte kurz in seinen Augen auf, bevor er abrupt 
aufstand. Mit einem Mal wirkte er unbehaglich. »Ich lasse 
dich eine Weile allein. Ich wollte nur, dass du weißt, dass ich 
dir niemals absichtlich weh tun würde.« 

Als ich nichts erwiderte, seufzte Adam niedergeschlagen, 
drehte sich um und ging. 

Gerade als er die Tür hinter sich schließen wollte, hörte ich 
Bradens Stimme aus dem Flur. »Geht es ihr gut?« 

»Sie ist sauer. Am besten, wir lassen sie erst mal in 
Frieden.« 

»Ich will mit ihr reden.« 

»Braden -« 

»Ich komme gleich runter«, schnitt Braden seinem Freund 
das Wort ab und trat in mein Zimmer. Mit besorgter Miene 
kam er zu mir ans Bett. 

»Els, Liebes.« Seine Stimme war belegt, als er sich neben 
mich setzte. »Bitte verzeih.« 

Bei diesen Worten begann ich hemmungslos zu 
schluchzen. Ich warf mich an seine Brust und ließ mich von 
seinen starken Armen halten, während er beruhigende 
Worte murmelte. 


Kapitel 3 


Du hast Braden verziehen?« Adam hielt mir mit 


gerunzelter Stirn das Tagebuch hin. 

Ich zuckte die Achseln, nahm es entgegen und legte es 
neben das aus dem Vorjahr. »Du hast mir mehr weh getan 
als er. Natürlich nicht mit Absicht, aber ich wollte, dass du 
mich endlich als Frau wahrnimmst, nicht als Mädchen.« 

Adam warf mir einen Blick zu, als wäre ich nicht ganz 
richtig im Kopf. »Du warst ein Mädchen. Du warst fünfzehn.« 

»Dann hast du also nie mehr in mir gesehen? An dem 
Abend ... in meinem kurzen Kleidchen?«, neckte ich ihn. 

»Damals noch nicht«, gestand er zögerlich, als fürchte er, 
er könnte mit seiner Antwort meine Gefühle verletzen. 
»Damals warst du für mich nur Bradens kleine Schwester.« 

In Wahrheit verletzte mich das kein bisschen. Diese 
Gefühle hatte ich alle längst hinter mir gelassen, und ehrlich 
gesagt wäre mir auch nicht ganz wohl bei der Vorstellung 
gewesen, Adam könnte ein Auge auf mein schlaksiges, 
flachbrüstiges, fünfzehnjähriges Ich geworfen haben. 
Neugierig war ich trotzdem. »Und wann hat sich das 
geändert?« 

Die Frage brachte mir gleich den nächsten »Bist du noch 
ganz bei Trost?<-Blick ein. »Das sage ich dir nicht.« 

»Warum nicht?« 

»Weil das ein Männerding ist und du es nicht verstehen 
würdest. Wahrscheinlich würdest du dich bloß darüber 
aufregen.« 

Okay, jetzt wollte ich es unbedingt wissen. »Ich rege mich 
nicht auf, ich verspreche es. Sag’s mir einfach. Bitte«, fügte 
ich zuckersüß hinzu. 


»Also schön.« Er beäugte mich skeptisch. »Das war am 
Morgen nach deinem achtzehnten Geburtstag.« 

Ich riss die Augen auf, als ich mich daran erinnerte. /m 
Ernst? 

»Der Morgen, an dem du ganz beiläufig erwähnt hast, 
dass du gerade deine Jungfräulichkeit verloren hattest.« 

Das war der Moment, in dem Adam klargeworden war, 
dass er Gefühle für mich hatte? Ach du liebe Zeit ... Joss 
hatte recht. Männer waren Neandertaler. Als ich mich an 
Einzelheiten jenes Morgens zurückerinnerte, musste ich 
lachen. Ich ließ die Ereignisse noch einmal Revue passieren, 
diesmal allerdings vor dem Hintergrund, dass Adam 
eifersüchtig gewesen war. Wow. So war es mir damals gar 
nicht vorgekommen. »Ich wusste, dass du sauer warst, aber 
ich dachte, das wäre nur wieder so eine >Großer Bruder 
muss kleine Schwester beschützen«<-Sache.« 

»Nein.« Adam schüttelte mit düsterer Miene den Kopf und 
stützte sich auf den Handflächen ab. »Das war eine »Ich 
stehe vor der kleinen Schwester meines besten Freundes, 
die mir soeben eröffnet hat, dass sie zum ersten Mal Sex 
hatte, ich sehe ihre geschwollenen Lippen und ihre 
zerwühlten Haare, und das macht mich ungeheuer an«- 
Sache.« Sein Blick wanderte zu meinem Mund. »Mein Körper 
hat viel eher auf das reagiert, was du gesagt hast, als mein 
Kopf. Plötzlich habe ich mich gefragt, wie sich deine Lippen 
wohl anfühlen, wie du schmeckst und wie es wäre, wenn du 
deine langen Beine um meinen Rücken schlingst, während 
ich in dich eindringe ...« Mir wurde ganz heiß bei dem 
Gedanken, dass Adam damals solche verführerischen 
Phantasien durch den Kopf gegangen waren, ohne dass ich 
etwas davon geahnt hatte. »Dann bin ich wütend geworden. 
Auf mich, weil ich diese Gefühle für dich hatte. Und auf den 
Kerl, der einfach so mit dir geschlafen hatte. Und dann auf 
dich - weil du es ihm erlaubt hast.« 

Unsere Blicke trafen sich, und mein Atem wurde flacher. 


Ich wusste, wenn ich jetzt nichts sagte, würden wir hier 
auf dem Fußboden seines leerstehenden Zimmers Sex 
haben, bevor unsere Reise in die Vergangenheit zu Ende 
war, und ehrlich gesagt machte mir diese Reise zu großen 
Spaß. Ich räusperte mich, schnappte mir das nächste 
Tagebuch und begann hastig darin zu blättern. 

Ich fand den entsprechenden Eintrag und reichte das Buch 
an Adam weiter »Ich möchte, dass du weißt«, sagte ich 
leise, »dass es mir immer nur um dich ging.« 


Sonntag, 30. April 

Letzte Nacht habe ich mein erstes Mal erlebt. Mit Liam. Es 
war nicht so, wie ich es mir vorgestellt hatte. Und er war 
auch nicht derjenige, mit dem ich es mir vorgestellt hatte. 
Ich habe mir immer geschworen, dass es mit jemandem 
sein würde, den ich liebe. Außerdem hat es weh getan, 
allerdings nur kurz. Eigentlich war es gar nicht so schlimm. 
Dafür ist gestern Abend noch etwas anderes passiert, das 
mir weh getan hat - und das, im Gegensatz zum Sex, immer 
noch weh tut ... 


Der Tanzsaal des Marriott Hotel war brechend voll, und als 
ich den Blick durch die Menge schweifen ließ, merkte ich, 
dass ich einige der Gäste nicht einmal kannte. 

Trotzdem war es großartig, dass so viele gekommen 
waren. Allie bezeichnete die Party zu meinem achtzehnten 
Geburtstag schon jetzt als vollen Erfolg, dabei war sie noch 
gar nicht zu Ende. Braden hatte den Saal im Hotel samt D] 
und Catering-Service für mich gemietet. Meine Familie hatte 
die komplette Verwandtschaft sowie ihre Freunde 
eingeladen, und die wiederum hatten ihre Freunde 
mitgebracht. Ich hatte meine Freunde eingeladen, die ihre 
Freunde mitgebracht hatten, die wiederum ihre Freunde 
eingeladen zu haben schienen. Es herrschte ein ziemliches 


Gedränge, vom Buffet war kaum noch etwas übrig, und die 
Tanzfläche war zum Bersten voll. 

Ich sah die Leute vom Catering mit frischen Platten aus 
dem Hinterzimmer kommen und zog missmutig die Brauen 
zusammen, als eine der hübschen jungen Mitarbeiterinnen 
von Adam angehalten wurde, gerade als sie an ihm 
vorbeigehen wollte. Was auch immer er zu ihr sagte, 
brachte sie zum Lachen, und sie legte kokett den Kopf in 
den Nacken. Ich beobachtete die beiden und versuchte zu 
ignorieren, dass mir die Eifersucht dabei die Kehle 
zuschnürte. 

»Habe ich dir schon gesagt, wie sexy du heute Abend 
aussiehst?« 

Plötzlich wurde ich rückwärts an einen warmen Körper 
gezogen. Ich hob das Kinn und drehte den Kopf ein wenig, 
so dass ich in Liam Fentons attraktives Gesicht schauen 
konnte. Er lächelte mit funkelnden Augen zu mir herab. Er 
war angeheitert, aber nicht so betrunken wie Adam, der 
bereits eine Stunde vor Beginn der Party mit dem Vorglühen 
begonnen hatte. Wie üblich war er alleine gekommen. Aus 
den Bemerkungen, die Braden seit Jahren fallenließ, schloss 
ich, dass Adam ein notorischer Aufreißer war. Ich hatte noch 
nie eins der Mädchen, mit denen er zusammen war, zu 
Gesicht bekommen. Wahrscheinlich, weil er mit keiner von 
ihnen wirklich »zusammen war. 

Liam hingegen schien darauf bedacht, Herr seiner Sinne 
zu bleiben. Ich glaubte zu wissen, warum. Er war neunzehn 
und studierte an der Napier University. Wir hatten uns 
letztes Jahr auf meiner Besichtigungstour der Universität 
kennengelernt und waren in Kontakt geblieben, bis Liam 
mich vor sechs Wochen aus heiterem Himmel um ein Date 
gebeten hatte. Wir hatten schon ein bisschen 
herumgemacht (und er hatte mir meinen ersten Orgasmus 
verschafft), aber was den Sex anging, zögerte ich noch. Ich 
hatte so viele Liebesromane und -filme im Kopf, dass ich 
darauf bestand, mein erstes Mal mit jemandem zu erleben, 


den ich liebte. Ich mochte Liam und fand ihn attraktiv, aber 
Verliebtheitsgefühle hatten sich bislang noch nicht 
eingestellt. Allerdings vermutete ich, dass er heute, da ich 
achtzehn geworden war, den großen Abend für gekommen 
hielt. Was bestimmt auch der Grund war, weshalb er 
halbwegs nüchtern bleiben wollte. 

Mir wurde ein bisschen mulmig, als ich mir die Frage 
stellte, wie ich ihn über seinen Irrtum aufklären sollte. 

Ich lächelte zu ihm auf und nickte schüchtern. »Kann sein, 
dass du es ein- oder zweimal erwähnt hast.« 

Liam grinste, und seine Hand glitt tiefer bis zu meiner 
Hüfte. »Das kann man ruhig öfter sagen. Jeder Typ hier im 
Saal findet, dass ich ein Riesenglückspilz bin, und sie haben 
recht.« 

Seine Lippen streiften meine, und es fühlte sich schön an. 
Wirklich schön. Doch kein einziger Kuss - einschließlich 
meines ersten mit Pete Robertson eines Freitagabends beim 
Bowling mit Freunden mehrere Monate nach meinem 
alptraumhaften Date mit Sam - hatte sich je so angefühlt, 
wie es immer in den Liebesromanen geschildert wurde. Ich 
hatte seitdem fünf Jungs geküsst, und keiner dieser Küsse 
hatte meine Haut zum Glühen gebracht oder meinen Körper 
in Schwingungen versetzt, und ich hatte auch kein Flattern 
im Magen verspürt. So langsam kam mir der Verdacht, dass 
mich die Liebesromane womöglich verdorben hatten ... 

»Ich will nicht stören, aber ich würde gerne mit dem 
Geburtstagskind tanzen.« 

Beim Klang von Adams Stimme löste ich mich sofort von 
Liam und drehte mich um. Adam stand hinter mir und 
musterte Liam mit einem >Du hast fünf Sekunden Zeit, 
deine Pfoten von ihr zu nehmen, bevor ich dir eine 
reinhaue«-Blick. Es war zweieinhalb Jahre her, dass ich 
angefangen hatte, regelmäßig mit Jungs auszugehen, und 
Adam und Braden hatten nach wie vor großen Spaß daran, 
meine Freunde das Fürchten zu lehren. Gott sei Dank ließ 
Liam sich nicht so leicht einschüchtern. 


Er drückte mich zärtlich. »Ich hole dir noch was zu trinken. 
Ich bin dann drüben bei Allie und den Jungs.« 

Ich nickte und sah ihn durch die Menge davongehen. 

Der Druck warmer Finger auf meinem Handgelenk ließ 
mich aufblicken. Grinsend zog Adam mich an sich. Sobald 
mein Körper mit seinem in Berührung kam, spürte ich das 
altbekannte Kribbeln, das mir direkt zwischen die Beine fuhr. 
Adam schlang einen Arm um meine Taille, während seine 
andere Hand meine Finger einfing und sie an seine Brust 
legte. Meine linke Hand ruhte auf seiner Schulter, und ich 
wiegte mich mit ihm im Takt. Ihm so nah zu sein machte mir 
das Atmen schwer, doch ich bemühte mich, mir nichts 
anmerken zu lassen. Seine Fingerspitzen strichen über 
meinen Rücken, und da ich ein rückenfreies Kleid trug, 
berührten sie dort meine Haut. Mein Körper reagierte in 
einer Weise, die ich nur allzu gut kannte. Ich senkte den 
Kopf, weil ich nicht wagte, ihn anzuschauen. 

Vor zwei Wochen war ich mit Liam in seinem Zimmer im 
Studentenwohnheim gewesen. Wir hatten uns geküsst und 
gegenseitig gestreichelt.e Das Streicheln war etwas 
intensiver geworden als gewohnt, aber ich war neugierig, 
und als Liams Hand unter meinen Rock glitt und er die 
Finger in mein Höschen schob, um mich dort zu berühren, 
hätte es mich fast vom Bett katapultiert. Ich spürte ein 
köstliches Ziehen zwischen den Beinen und in meinen 
Brüsten. Liam streichelte mit dem Daumen meine Klitoris, 
und die Spannung in meinem Körper wurde immer, immer 
größer, bis ich schließlich in einer unbeschreiblichen, 
himmlischen Explosion verglühte. 

Adam musste nicht mal die Hand zwischen meine Beine 
schieben, um dieses Ziehen bei mir auszulösen. Alles, was 
ertun musste, war, mich zu berühren. 

»Und? Gefällt dir dein Geburtstag?« 

Erst jetzt sah ich ihn an. Unsere Gesichter waren einander 
ganz nahe. Ich war eins fünfundsiebzig groß und damit nur 
wenige Zentimeter kleiner als Adam, aber an diesem Abend 


trug ich Zehn-Zentimeter-Absätze, so dass ich ihn sogar um 
einige Zentimeter überragte. Das schien ihm auch 
aufzufallen, denn er musterte mich kurz und schüttelte 
grinsend den Kopf. 

»jJa, tut er«, antwortete ich. 

»Hast du schon Geschenke aufgemacht?« 

»Nein. Ich hatte vor, das später zu machen, aber ich 
fürchte, die meisten sind schon zu betrunken, um überhaupt 
noch etwas mitzubekommen. Du eingeschlossen.« 

»Pff. Ich bin nicht betrunken. Ich bin nur etwas 
angeheitert, mehr nicht.« Seine Augen wurden schmal. »Du 
bist doch nicht betrunken, oder?« 

Ich schielte zur Decke. »Adam, ich bin offiziell alt genug, 
um Alkohol zu trinken.« 

»Ist das ein Ja oder ein Nein?« 

»Ich hatte ein paar Shots, mehr nicht.« 

Wir schwiegen einen Moment lang, und ich erlaubte mir, 
mich in seinen Armen zu entspannen. Zumindest so lange, 
bis er seine Finger auf meinem Rücken spreizte und mich ein 
wohliger Schauer durchlief. Adam versteifte sich, als hätte 
er meine Reaktion bemerkt, und ich warf ihm rasch einen 
prüfenden Blick zu. In seinen dunklen Augen war ein 
Leuchten, wie ich es noch nie gesehen hatte. 

Ich musste schlucken. 

Er musterte mich einen Moment lang, dann zog er mich 
noch enger an sich. Meine Finger krallten sich in seine 
Schulter. Bei seinen nächsten Worten fiel ich fast in 
Ohnmacht. »Du bist das Schönste, was ich je gesehen habe, 
Els«, sagte er mit belegter Stimme. 

Als ich das hörte, wurden meine Augen kugelrund vor 
Schreck, und mein Herz begann wie wild gegen meine 
Rippen zu hämmern. Adam hielt mich für schön? Nein, nicht 
nur für schön - für »das Schönste, was er je gesehen 
hatte«? 

Wow. 

Okay. 


Mein Brustkorb hob und senkte sich mit meinen immer 
schneller hervorgestoßenen Atemzüge »Adam _...«, 
antwortete ich stockend, unsicher, ob er das Kompliment 
platonisch gemeint oder ob er endlich eingesehen hatte, 
dass ich kein kleines Mädchen mehr war. Immerhin hatte ich 
jetzt richtige Brüste. 

»Ich mache mir ständig Sorgen um dich«, gestand er. »Du 
bist so gutmütig und freundlich - zu freundlich manchmal. 
Ich mache mir Sorgen, jemand könnte dir weh tun, und ich 
wäre nicht da, um es zu verhindern.« 

Es stimmte, dass ich dazu neigte, in jedem Menschen nur 
das Beste zu sehen, und mir auch gern mal von Braden und 
Adam helfen ließ, aber ich war durchaus überlebensfähig. 
Und ich war jetzt eine Frau. Ich konnte auf mich selbst 
aufpassen, und genau das sagte ich Adam auch. 

Er runzelte die Stirn. »Das meinte ich doch gar nicht. Du 
bekommst viel männliche Aufmerksamkeit, Ellie, und 
manchmal ist es schwer zu erkennen, wer es ernst mit dir 
meint. Zum Beispiel der Typ, mit dem du heute Abend hier 
bist. Er flirtet mit allem, was Titten und lange Beine hat.« 

Ich strafte diese beleidigende Bemerkung über Liam mit 
einem finsteren Blick. »Liam ist nett«, widersprach ich. 

»Liam hat es nur auf eins abgesehen. Ich muss es 
schließlich wissen -« 

»So. Du hast sie lange genug in Beschlag genommen.« 
Auf einmal stand Braden neben uns und grinste breit. »Ich 
will auch einen Tanz mit dem Geburtstagskind.« 

Adam verstärkte seinen Griff um mich, doch dann, als 
wäre ihm plötzlich aufgefallen, was er da tat, erwiderte er 
Bradens Grinsen und gab mich frei. Wir wechselten einen 
letzten Blick, dann war er verschwunden, und ich fand mich 
in Bradens Armen wieder. 

Was zum Teufel war da eben passiert? Hatte Adam 
Sutherland ... war er ... war das mehr als nur ein 
freundschaftlicher Rat gewesen? Wie er mich berührt, was 
er zu mir gesagt, wie er mich angesehen hatte ... Es hatte 


sich irgendwie anders angefühlt als sonst. Mein Herz raste, 
und Hoffnung keimte in mir auf. Der arme Liam war 
vergessen, als ich mich in meiner Sehnsucht und meinen 
Phantasien verlor. 

»Ich bin so stolz auf dich«, sagte Braden rau und riss mich 
aus meinen Gedanken. Im Kopf hatte ich bereits 
Hochzeitskleider ausgesucht und überlegt, wer meine 
Trauzeugin werden könnte. Höchstwahrscheinlich Allie, da 
ich sie am längsten kannte. 

Ich lächelte meinen großen Bruder an, und die Brust 
wurde mir ganz weit bei seinem Lob. »Weswegen denn?« 

»Aus vielerlei Gründen. Weil du es auf die Edinburgh 
University geschafft hast. Weil du dich um Elodie und Clark 
kümmerst und weil du so eine tolle große Schwester für 
Hannah und Declan bist. Und eine tolle kleine Schwester für 
mich. Das war ein hartes Jahr, Els, und ich bin dir sehr 
dankbar für deine Unterstützung.« 

Ich umarmte ihn fest, und erneut wurde mir das Herz 
schwer vor Mitgefühl. Braden hatte sich in die australische 
Studentin Analise verliebt und sie geheiratet, allerdings 
recht bald wieder die Scheidung eingereicht, nachdem er sie 
und einen alten Schulfreund in einer seiner leerstehenden 
Wohnungen in New Town beim Sex erwischt hatte. Die 
letzten neun Monate ihrer Ehe hatte das Miststück ihn an 
der Nase herumgeführt und mit einem seiner engsten 
Freunde betrogen. Das war der ultimative Verrat. Noch 
schlimmer fand ich, dass unser Vater derjenige gewesen 
war, der Wind von der Sache bekommen und es so 
eingefädelt hatte, dass Braden die beiden in flagranti 
ertappt hatte. So war er eben: Statt seinem Sohn in einem 
Vieraugengespräch die Wahrheit möglichst schonend 
beizubringen, hatte er dafür gesorgt, dass Braden alles 
hautnah mitbekam. Braden schien es ihm nicht 
nachzutragen. Im Gegenteil, er war ihm sogar dankbar. Ich 
hingegen fand, dass er ein gefühlloser Mistkerl war. 


Andererseits hegte ich im Moment (oder überhaupt) ohnehin 
nicht gerade die wärmsten Gefühle für Douglas Carmichael. 

Als hätte er meine Gedanken gelesen, seufzte Braden. »Es 
tut Dad leid, dass er nicht hier sein kann, Ellie. Mir tut’s 
auch leid.« 

»Entschuldige dich bloß nicht für ihn.« Ich wandte mich ab 
und kniff die Augen zusammen, um die Tränen 
zurückzuhalten. Man sollte meinen, dass mich nach 
achtzehn Jahren sein Desinteresse nicht mehr kränken 
würde. 

Leider war dem nicht so. Ich konnte einfach nicht 
begreifen, was Douglas Carmichael an mir so wenig 
liebenswert fand, dass er mich absichtlich immer wieder 
zurückstieß. Verdammt noch mal, es war mein achtzehnter 
Geburtstag, und da konnte er nicht für eine halbe Stunde 
seinen reichen Arsch herbewegen, um auf meiner Party 
vorbeizuschauen und mir wenigstens zu gratulieren? 

Erneut seufzte Braden, und ich hörte ihn halblaut fluchen. 
Er hatte mittlerweile eine recht gute Beziehung zu unserem 
Vater aufgebaut, und ich wollte nicht der Grund für 
irgendwelche Konflikte zwischen den beiden sein, daher 
drückte ich ihn und lächelte. »Mir geht’s gut. Mehr als gut. 
Ich bin umringt von Freunden und Verwandten, denen etwas 
an mir liegt, Braden. Das ist alles, was mir wichtig ist.« 

Wir lächelten einander an und umarmten uns erneut, 
bevor die Musik schneller wurde und Mum und Clark auf uns 
zusteuerten. Ich tanzte mit den beiden und kicherte, als sie 
Tanzschritte vorführte, die innerhalb der letzten zwei 
Jahrzehnte niemand mehr gesehen hatte. 

Im Laufe des Abends mischte ich mich unter Freunde und 
Familie, doch mein Blick wanderte immer wieder durch die 
Gästeschar auf der Suche nach Adam. In meinem Magen 
liefen die Schmetterlinge Amok. Ich bekam seine Worte 
einfach nicht aus dem Kopf. 

»Du bist das Schönste, was ich je gesehen habe, Els.« 


Ich schmunzelte, als Allie Liam gegenüber irgendeine 
Bemerkung machte und er schallend darüber lachte, obwohl 
ich gar nicht wusste, was sie gesagt hatte. In meinem Kopf 
klemmte die Rückspultaste. 

Als es mir im Saal zu heiß wurde, bestellte ich eine 
Flasche Wasser an der Bar, schlüpfte durch die hintere Tür 
und suchte den Wegweiser zum Ausgang. Es war ein 
Notausgang, der hinter das Hotel führte, wo die 
Müllcontainer standen. Leise trat ich nach draußen, atmete 
tief die frische Luft ein und genoss die Stille. Vielleicht 
würde sie mir Gelegenheit geben zu begreifen, was passiert 
war, beziehungsweise ob das, wovon ich glaubte, dass es 
passiert war, überhaupt passiert war. 

Ein vergnügtes Lächeln umspielte meine Lippen, bis mich 
plötzlich ein kehliger Laut, gefolgt von einem Stöhnen, 
erstarren ließ. Hinter den fahrbaren Müllcontainern befand 
sich in der Gebäudewand eine kleine Nische, und von dort 
kamen die Geräusche. Mein Herz schlug schneller, als mir 
klarwurde, worauf ich zufällig gestoßen war. Als ich ein 
weiteres Stöhnen hörte, schlug ich mir die Hand vor den 
Mund, um nicht laut loszukichern. 

»Ja«, hörte ich eine weibliche Stimme keuchen. »Adam, o 
mein Gott.« 

Sofort erstarb das Kichern auf meinen Lippen, und das 
Blut begann in meinen Ohren zu rauschen. Ich spürte ein 
Brennen tief unten in der Kehle, als irgendein 
masochistischer Teil in mir mich zwang, still und heimlich 
um die Container herumzuschleichen. 

Alle Hoffnung, die ich zuvor empfunden hatte, zerfiel jäh 
in tausend Scherben. 

Als ich zusah, wie Adam die junge Frau vom Catering an 
der Backsteinwand stehend vögelte, ging mir auf, was für 
ein erbärmlicher Idiot ich gewesen war Was für ein 
kindisches, dummes, naives Ding. 

Und dann kam die Wut. Der Frust. Der Schmerz - dass ich 
aus irgendeinem Grund nicht gut genug war. Nicht gut 


genug für Adam. Nicht gut genug für meinen Vater. 

Meine Augen verengten sich. Es gab einen Menschen, der 
fand, dass ich sehr wohl gut genug war - also, worauf 
wartete ich noch? Auf Blumen und Sonette und einen Mann, 
der vor mir auf die Knie fiel? Das würde niemals passieren. 
Dies hier war die Wirklichkeit. Sex war Sex. Er hatte nichts 
Magisches an sich. 

Wie man ja deutlich sehen konnte. 

Ich war von Natur aus nicht leicht zu reizen, aber die 
Eifersucht schürte meinen Zorn, als ich lautlos den Rückzug 
ins Hotel antrat. Kaum war ich drinnen, tauchte immer 
wieder Adam vor meinem geistigen Auge auf, wie er sich 
mit der Frau vom Catering vergnügte. Mir wurde schlecht. 
Ich stürzte hastig etwas von meinem Wasser hinunter und 
kam dann zu einer Entscheidung. Ich musste das Bild aus 
meinem Gedächtnis verbannen. In den Tiefen des Saals 
erspähte ich Clark im Gespräch mit seinem Bruder. 
Glücklicherweise war Mum nirgendwo zu sehen, denn 
höchstwahrscheinlich wäre sie nicht gerade begeistert 
gewesen, wenn sie gehört hätte, worum ich sie bitten 
wollte. 

»Els, was willst du eigentlich mit all deinen Geschenken 
machen?s, fragte Clark und deutete auf den Gabentisch, der 
im hinteren Bereich des Saals aufgebaut war. 

»Kann ich dich und Mum um einen Riesengefallen bitten?« 

Er schmunzelte, weil er bereits vermutete, um was für 
einen Gefallen es sich handelte. »Sollen wir die Geschenke 
für dich mit nach Hause nehmen?« 

»Meine Freunde und ich wollen noch in einen Club, wäre 
das okay?« 

Clark musterte mich einen Moment lang, dann seufzte er. 
»Na gut, geh schon, bevor deine Mum dich sieht. Und sei 
vorsichtig.« 

Ich nickte und gab ihm einen flüchtigen Kuss auf die 
Wange. Dann drängte ich mich zu Liam und Allie durch, die 


miteinander tanzten. Ich warf Allie ein entschuldigendes 
Lächeln zu und zog Liam zur Seite. 

»Was gibt’s?«, fragte er und schlang einen Arm um meine 
Taille. 

Ich sah ihm in die Augen und spürte, wie mein Magen 
einen Purzelbaum machte, als ich bedeutungsvoll sagte: 
»Lass uns verschwinden.« 

Sein Körper spannte sich an, und er zog die Brauen 
zusammen. »Nur du und ich?« 

»Ja.« 

»Und wo willst du hin?« 

Ich drängte mich ganz dicht an ihn, um meine Absicht 
deutlich zu machen. »Die Frage ist wohl eher, wo du mit mir 
hinwillst?« 

Liams Atem geriet ins Stocken. Er schluckte schwer. »Ich 
könnte uns ein Zimmer besorgen.« 

»Gut.« 

Rasch verließen wir den Saal und die Party, bevor Mum 
oder Braden uns sehen konnten. Meine Nerven begannen 
verrückt zu spielen, als wir durch die Lobby zur Rezeption 
gingen, und ich hatte Mühe, meinen Magen unter Kontrolle 
zu bringen, während Liam ein Zimmer für uns buchte. 

Jeder Zentimeter meines Körpers zitterte, als wir mit dem 
Fahrstuhl in den ersten Stock fuhren. Als wir endlich im 
Zimmer waren und Liam mich zu küssen begann, spürte ich, 
wie ich in seinen Armen zitterte. 

»Bist du dir sicher?«, wisperte er an meinem Mund. 

Wieder sah ich die Szene vor mir, die ich erfolglos aus 
meinem Kopf zu verdrängen versucht hatte. Ich wollte 
Feuerwerk und Schmetterlinge. Ich wollte heiße Haut und 
Leidenschaft. Ich wollte Vertrauen und Geborgenheit, ich 
wollte Zuneigung und Lachen. Ich wollte Treue und 
Freundschaft. Ich wollte Liebe. 

Dummerweise hatte mir das Leben einen üblen Streich 
gespielt, und ich hatte mich in den einen Menschen auf der 
Welt verliebt, den ich nicht haben konnte. 


Aber das hieß noch lange nicht, dass ich gewisse Dinge 
nicht genießen konnte. Keine meiner Freundinnen war noch 
Jungfrau. Was war Jungfräulichkeit überhaupt - außer einer 
Last? Früher hatte man sie noch als Geschenk betrachtet. 
Zumindest hatte ich sie in meinem Kopf dazu verklärt, in 
Wahrheit war sie vermutlich in erster Linie ein Zeichen von 
Besitzdenken gewesen. Aber mittlerweile lebten wir im 
einundzwanzigsten Jahrhundert. Ich war niemandes 
Eigentum. Und meine »Jungfräulichkeit« konnte ich 
»verschenken«, an wen ich wollte. 

»Ja«, flüsterte ich zurück und griff in meinen Nacken, um 
die Schleife meines Kleids zu lösen. »Ja, ich bin mir sicher.« 

Gott sei Dank ließ Liam sich Zeit. Er sorgte dafür, dass ich 
zum Höhepunkt kam, bevor er sich ein Kondom überzog und 
langsam in mich eindrang, so dass ich wirklich bereit für ihn 
war. Weh tat es trotzdem. Nach einer Weile ließ der Schmerz 
nach, und es fühlte sich ganz okay an. Liam hatte auf alle 
Fälle seinen Spaß. Er versuchte sich zurückzuhalten, bis ich 
ein zweites Mal gekommen war, aber es klappte nicht. 
Während er sich in mir bewegte, musste ich die ganze Zeit 
nur daran denken, wie gründlich ich mir alles vermasselt 
hatte. 

Mit vierzehn Jahren hatte ich mir geschworen, dass ich 
mein erstes Mal mit jemandem erleben würde, den ich 
liebte. 

Stattdessen lag ich jetzt in einem Hotelzimmer und ließ 
zu, dass ein Junge, den ich allenfalls ganz nett fand, sich 
leichtfertig das nahm, was ich ihm mit derselben 
Leichtfertigkeit angeboten hatte. Als Liam fertig war, lag mir 
die Enttäuschung wie ein Stein im Magen. 

Ich lag wach, hörte ihn neben mir schnarchen und 
verfluchte mich dafür, dass ich mich von Wut und Eifersucht 
zu so einer Dummheit hatte hinreißen lassen. 


KRKK 


Irgendwann hielt ich es nicht länger aus. Gegen vier Uhr 
morgens schlich ich mich aus dem Hotelzimmer und ließ mir 
an der Rezeption ein Taxi rufen. Die Frau am Empfang 
registrierte meine wirren Haare und das freizügige Kleid und 
wusste sofort, was ich getrieben hatte. Als sie schmunzelte, 
kam ich mir billig vor, allerdings wurde mir schnell klar, dass 
dies vor allem daran lag, dass ich selbst glaubte, mich billig 
verhalten zu haben. 

Im Taxi kämpfte ich mit den Tränen und hatte den Kampf 
fast schon verloren, als ich leise die Haustür aufschloss. Ich 
schlich gerade zur Treppe, als ein Kopf in der Küchentür 
auftauchte und ich vor Schreck beinahe einen Herzinfarkt 
bekam. Ich schnappte nach Luft und presste mir die Hand 
auf die Brust. 

Im Licht, das durch die offene Küchentür fiel, stand Adam. 
Er winkte mich mit gekrümmtem Finger zu sich heran, und 
als ich näher kam, sah ich ihn im Geiste mit der Frau vom 
Catering. Auf einen Schlag kam die ganze Wut wieder hoch. 

Ich folgte ihm in die Küche und schloss die Tür. Als ich ihm 
ins Gesicht sah, fiel mir auf, dass seine Augen 
blutunterlaufen waren. Kaffeeduft erfüllte den Raum, und 
ich sah mehrere Scheiben Käsetoast auf einem Teller liegen. 
Anscheinend versuchte er den Symptomen eines Katers 
zuvorzukommen. Ich war so sehr mit diesen Betrachtungen 
beschäftigt, dass ich seinen Ärger gar nicht wahrnahm. 

»Wo zum Teufel warst du?«, fuhr er mich an. 

Ich sah ihn wütend an und gab ihm die Schuld an meinem 
verpatzten ersten Mal. »Weg.« 

»Wo?« 

»Weg halt.« 

Er verengte die Augen. »Mit wem?« 

»Liam.« 

Von einem Moment auf den anderen verdüsterte sich 
Adams Miene, und er machte einen Schritt auf mich zu. Sein 
Blick glitt über mein zerzaustes Haar und blieb schließlich 
an meinem Mund hängen. Er starrte ihn so lange an, bis ich 


mir an die Lippen fasste, weil ich mich fragte, was um alles 
in der Welt so faszinierend daran war »Was habt ihr 
gemacht?«, fragte er schroff. 

Dies war der Moment im Verhör, an dem ich die Geduld 
verlor, was sich in einer Mischung aus Gleichgültigkeit und 
Trotz äußerte. »Ich bin achtzehn, Adam. Ich darf Sex mit 
meinem Freund haben.« 

Ein Zucken ging durch seinen Körper, als hätte ich ihn 
angeschossen. »Sex?«, würgte er hervor. 

Ich hob die Schultern und tat so, als würde mein Herz 
nicht wie verrückt gegen die Rippen hämmern. »Das war 
mein Geburtstagsgeschenk an mich selbst.« 

Er schluckte. »Willst du damit sagen ... dass du gestern 
Nacht deine Jungfräulichkeit verloren hast?« 

Ich nickte langsam. Die Schärfe in seinem Ton machte mir 
ein klein wenig Angst. 

Nach diesem Geständnis blitzte etwas in Adams Augen 
auf. Ich stand da und wand mich unter seinem Blick, 
während er mich von Kopf bis Fuß musterte. Ich errötete, 
weil ich nicht wusste, was hier gerade passierte. Doch dann 
brachte Adam Klarheit in die Situation, indem er sich 
ruckartig umdrehte und die Küchentür aufstieß. Ohne auf 
die Schlafenden Rücksicht zu nehmen, stürmte er aus dem 
Haus. Die Tür fiel krachend hinter ihm ins Schloss. 

Ich holte tief Luft. Erst jetzt erkannte ich, was die Schärfe 
in seinem Ton bedeutet hatte. 

Adam betrachtete sich als meinen großen Bruder. Kein 
großer Bruder wollte hören, dass seine kleine Schwester 
eine Nummer geschoben hatte. Und mehr noch: Ich fragte 
mich, ob er vielleicht genauso enttäuscht von mir war wie 
ich selbst. Er kannte mich. Er wusste, dass ich an Sterne und 
Sonnenuntergänge und »Sie lebten glücklich bis an ihr 
Lebensende« glaubte. Ich hatte meine Überzeugungen 
verraten, indem ich mit einem Jungen, den ich kaum kannte, 
aus einer Laune heraus Sex gehabt hatte. 


Jetzt begannen die Tränen zu fließen, und mit 
verschleiertem Blick eilte ich nach oben in mein Zimmer. 
Dort schnappte ich mir frische Unterwäsche und meinen 
Schlafanzug und ging damit ins Bad. Eine halbe Stunde lang 
stand ich weinend unter der Dusche. 

Wenigstens, sagte ich mir, hatte ich eine wertvolle Lektion 
gelernt. 

Ich hatte gelernt, dass es einige Dinge im Leben gab, die 
man nicht zurückbekommen konnte. 


Kapitel 4 


Adam ließ das Tagebuch sinken und sah zu mir auf. In 


seinen Augen spiegelte sich Reue, doch mir war es nicht 
darum gegangen, dass er sein Verhalten von damals 
bereute. Er sollte nur wissen, dass ich, obwohl es am Ende 
anders gekommen war, mir mein erstes Mal immer mit ihm 
gewünscht hatte. 

»Baby, es tut mir leid«, flüsterte er. 

Ich schüttelte tröstend den Kopf. »Nicht. Das war nicht 
meine ... Ich wollte bloß, dass du weißt, dass es immer nur 
um dich ging.« 

»Aber dein erstes Mal hätte was Besonderes sein sollen, 
Els. Es hätte romantisch sein sollen.« 

Ich zuckte die Achseln. »Aufs große Ganze gesehen ist das 
nicht das Schlimmste, was mir passiert ist. Dad -« 

»Douglas ist ein paar Tage nach deinem Geburtstag 
gestorben«, beendete Adam mit leiser Stimme meinen Satz. 

»Ja«, wisperte ich und erinnerte mich daran, was für ein 
Gefühlschaos der Tod meines Vaters in mir ausgelöst hatte. 
Ich hatte getrauert, konnte mir aber nicht darüber 
klarwerden, ob ich um die Vorstellung von einem Vater oder 
um den echten Douglas Carmichael getrauert hatte. 
Erschwerend kam noch hinzu, dass er mir eine ganze Menge 
Geld vermacht hatte. Ich brauchte lange, um mir darüber 
klarzuwerden, wie es mir damit ging. Vom »Ich war wütend 
auf ihn, und als er starb, war ich immer noch wütend«, das 
mir ständig durch den Kopf ging, ganz zu schweigen. 

Adam rückte näher, legte den Arm um mich und zog mich 
an sich. »Ellie, ich dachte, du fühlst dich deswegen nicht 
mehr schuldig. Er war ein beschissener Vater. Du hattest 


jedes Recht, wütend auf ihn zu sein, ganz egal, was passiert 
ist.« 

Ich nickte, schmiegte mich an ihn und atmete seinen Duft 
und den seines Aftershaves ein. Er roch immer so gut. 

Wir saßen eine Zeitlang schweigend da, bis Adam sagte: 
»Nur damit du’s weißt, ich kann mich kaum noch daran 
erinnern, was damals zwischen mir und dieser Frau vom 
Catering gelaufen ist. Und ich hatte keine Ahnung, dass ich 
das auf deiner Party zu dir gesagt habe - dass du schön bist 
und ich mir die ganze Zeit Sorgen um dich mache. 
Verdammt widersprüchliche Signale. Ich war ganz schön 
betrunken an dem Abend.« 

»Ich weiß. Aber am Ende hattest du recht, was Liam 
anging. Er hat mich mit Allie betrogen.« 

Adam versteifte sich. »Deswegen hast du aufgehört, mit 
Allie zu reden? Warum hast du mir nichts gesagt?« 

»Weil du ihn dann verprügelt hättest.« 

»Stimmt.« 

Ich schnaubte. »Immer musstest du meine Kämpfe für 
mich ausfechten.« 

»Mit dir, Baby. Mit dir, nicht für dich.« 

Diese Beschreibung gefiel mir. Ich wandte mich ihm zu, 
küsste ihn und genoss das mittlerweile vertraute Gefühl 
seines Mundes an meinem. Dann löste ich mich von ihm und 
legte nachdenklich den Kopf schief. »Ich dachte, das Jahr, in 
dem du angefangen hast, mich mit anderen Augen zu 
sehen, wäre das Jahr nach meinem achtzehnten Geburtstag 
gewesen.« 

»Das Jahr nach ...?« Adam zog die Augenbrauen 
zusammen und dachte angestrengt nach. Dann hellte sich 
sein Gesicht urplötzlich auf. »Der Beinahe-Kuss.« 

Während er noch in die Lektüre vertieft gewesen war, 
hatte ich das Tagebuch mit dem Ereignis gefunden, von dem 
ich glaubte, dass es für Adam den Punkt markiert hatte, an 
dem sich seine Wahrnehmung von mir gewandelt hatte. Ich 


hielt es ihm hin, und er nahm es mit einem kleinen Lächeln 
entgegen. 


Freitag, 5. Juli 

Heute Abend hatte ich mein erstes Date mit einem 
erwachsenen, kultivierten und, na ja, HEISSEN Mann. Ich bin 
mir nur nicht ganz sicher, wer dieser Mann war ... 


Als Christian mir beim Aussteigen aus dem Taxi half, fragte 
ich mich unwillkürlich, ob ich in ihm den Richtigen gefunden 
hatte. Christian war gutaussehend, charmant, ein echter 
Gentleman, und er hatte Klasse. Zum Lachen hatte er mich 
bisher noch nicht gebracht, aber ich war überzeugt, dass 
das noch kommen würde, wenn wir uns erst ein wenig 
besser kannten. 

Er lächelte, als ich den Saum meines schwarzen Kleids 
herunterzog. Es war mir im Taxi hochgerutscht. »Du siehst 
atemberaubend aus.« 

Ich errötete. Wenn er mich so anschaute, fühlte ich mich 
auch atemberaubend. Ich trug ein schlichtes schwarzes 
armelloses Kleid, das mit seinem hohen Ausschnitt und dem 
bis zur Mitte des Oberschenkels reichenden Saum 
einigermaßen züchtig geschnitten war, allerdings schmiegte 
es sich hauteng an meinen Körper, so dass nur sehr wenig 
der Phantasie überlassen blieb. Es war ein elegantes Kleid 
mit einem Hauch von Sinnlichkeit. 

Ich hatte es am selben Tag extra für Christian gekauft. 

Wir hatten uns eine Woche zuvor im Studentenwerk 
kennengelernt. Christian studierte Jura, war zwei Jahre älter 
als ich und kam aus einer wohlhabenden, angesehenen 
Familie, die allen Ernstes einen »Landsitz« in den Highlands 
besaß. Natürlich hatte das nichts damit zu tun, weshalb ich 
mich zu ihm hingezogen fühlte. Ich interessierte mich für 
seine Persönlichkeit, und ich mochte die Art, wie er sich bei 
unserer ersten Begegnung verhalten hatte - mit 


erfrischender Offenherzigkeit. Er hatte mir das Gefühl 
gegeben, dass ich ihm gegenüber genauso offen und ehrlich 
sein konnte. Dass ich bei ihm ich selbst sein durfte. 

Christian hatte mir erzählt, dass seine Familie neben dem 
Landsitz auch noch ein Haus in Corstorphine, einem 
lebendigen Vorort im Westen von Edinburgh, besaß. Seine 
Eltern hatten es gekauft, als seine Schwester nach 
Edinburgh gezogen war und eine Familie gegründet hatte. 
Mittlerweile war sie mit ihrem dritten Kind schwanger, und 
die gesamte Familie lebte in Edinburgh, um in ihrer Nähe zu 
sein. Ich fand, das sprach Bände, und konnte es kaum 
erwarten, seine Familie endlich kennenzulernen. 

Zu meiner großen Freude hatte Christian für unser erstes 
Date einen Tisch im La Cour reserviert. Es hatte noch keine 
Gelegenheit gegeben, ihm mitzuteilen, dass das Restaurant 
Braden gehörte - er hatte es von unserem Vater geerbt. Als 
wir das Restaurant betraten, öffnete ich den Mund, um es 
Christian zu sagen, doch er begann sofort über die 
Speisekarte zu sprechen und über die Gerichte, die er für 
mich zu bestellen gedachte. Ich wollte ihn gerade darüber 
aufklären, dass ich genau wusste, was ich bestellen wollte, 
da ich öfter im La Cour gegessen hatte, als ich zählen 
konnte, als ich Adam meinen Namen rufen hörte. 

Wir wurden gerade vom Oberkellner an unseren Tisch 
begleitet, blieben nun jedoch stehen. Ich sah mich um. 
Adam saß mit einer attraktiven dunkelhaarigen Frau an 
einem Tisch in der Mitte des Restaurants. Ich unterdrückte 
die Eifersucht, die in mir aufkeimte, und rief mir in 
Erinnerung, dass ich einen phänomenalen Mann an meiner 
Seite hatte und diese attraktive Brünette bloß eine der 
unzähligen Sexpartnerinnen von Adam war. Adam war 
gewissermaßen eine männliche Schlampe. 

Aber er war meine Schlampe, und ich musste einfach, 
Christian im Schlepptau, mit einem strahlenden Lächeln auf 
ihn zugehen, weil ich mich jedes Mal freute, ihn zu sehen. 


Adam schaute grinsend zu mir hoch. Beim Anblick von 
Christian verrutschte sein Grinsen ein wenig. Er taxierte ihn 
von oben bis unten und richtete dann den Blick seiner 
wunderschönen Augen auf mich, um mit einem verhaltenen 
Lächeln mein Kleid zu mustern. Als er mir danach ins 
Gesicht sah, waren seine Augen voller Zärtlichkeit. »Du 
siehst absolut phantastisch aus, Els.« 

Bei diesem Kompliment errötete ich nicht nur, ich ging 
regelrecht in Flammen auf. »Danke«, murmelte ich und 
wandte mich dann mit einem höflichen Lächeln an seine 
Begleiterin. »Hallo.« 

Sie funkelte mich an. 

Nun ja. 

»Adam, das hier ist Christian.« 

Adam fertigte Christian mit einem brüsken Nicken ab und 
machte dann eine Geste in die ungefähre Richtung der 
Brünetten. »Das ist Megan.« 

»Es heißt Meagan«, korrigierte sie ihn schnippisch, wobei 
sie es wie »Miegan« aussprach. 

Adam unterdrückte einen leidgeprüften Seufzer. Oje. 
Offenbar lief seine Verabredung nicht sonderlich gut. 

»Wir gehen besser an unseren Tisch.« Christian zog sanft 
an meinem Ellbogen. 

Ich schenkte Adam ein weiteres Lächeln. »Einen schönen 
Abend noch.« 

»Dir auch, Kleines.« Ich wollte Christian folgen, hatte aber 
nur einen Schritt gemacht, als ich ein Ziehen am Saum 
meines Kleides spürte. Ich sah nach unten und bekam 
gerade noch mit, wie Adam das Preisschild abriss. Ich wurde 
rot, als er mir zuzwinkerte. 

Ich schloss kurz die Augen. Ich hatte das Etikett 
drangelassen. Solche Sachen passierten mir andauernd. 
Gott, hoffentlich hatte Christian es nicht bemerkt. Ich schlug 
die Augen wieder auf, ignorierte ganz bewusst Adams 
Begleiterin und formte ein lautloses, von Herzen 
kommendes »Dankeschön« mit den Lippen. Adam grinste 


mich an, und ich musste mir ein Lachen über mich selbst 
verkneifen, bevor ich davoneilte, um mich zu Christian an 
unseren Tisch am anderen Ende des Gastraums zu gesellen. 

»Wer war das?«, erkundigte Christian sich beiläufig, als wir 
uns gesetzt hatten. 

»Der beste Freund meines Bruders«, antwortete ich mit 
derselben Beiläufigkeit. »Wir sind praktisch zusammen 
aufgewachsen.« 

Christian nickte und bestellte dann Weißwein für uns. Ich 
trank lieber roten. 

Wir unterhielten uns, während wir auf die Rückkehr des 
Kellners warteten, und Christian erzählte mir alles über ein 
Wohltätigkeitsprojekt, das er ins Leben gerufen hatte. Er 
verstummte, als der Kellner an unseren Tisch kam, und 
machte Anstalten, für mich zu bestellen. Ich beschloss, dies 
nicht anmaßend, sondern charmant zu finden, informierte 
ihn aber trotzdem darüber, dass dies das Restaurant meines 
Bruders sei und ich daher wisse, was ich essen wollte. Er 
war beeindruckt, dass Braden das La Cour gehörte, und die 
nächsten fünf Minuten erzählte ich ihm ein bisschen über 
Bradens diverse geschäftliche Aktivitäten. 

Danach drehte sich das Gespräch wieder um Christian. 

Als der zweite Gang kam, waren meine Hoffnungen, er 
könnte der Richtige sein, so gut wie dahin. Nicht ein 
einziges Mal hatte er bisher aufrichtiges Interesse an mir 
gezeigt, und je stärker ich spürte, wie selbstbezogen er war, 
desto öfter musste ich daran denken, dass Adam auf der 
anderen Seite des Raums saß. Adam, dessen Augen jedes 
Mal vor Interesse leuchteten, sobald ich auch nur den Mund 
aufmachte. 

Ich hatte gerade die Gabel in die Hand genommen, um ein 
Stück von meinem Steak zu essen, als ich ein Handy 
klingeln hörte. Debussy. Im Ernst? Sogar sein Klingelton war 
prätentiös. 

Ja, zu diesem Zeitpunkt war von der schönen Fassade 
definitiv nicht mehr viel übrig. 


Christian zog das Handy aus der Tasche, nahm ab und 
machte große Augen. »Ich komme sofort.« Er steckte das 
Handy wieder ein und erhob sich. 

Ich starrte ihn mit unverhohlenem Entsetzen an. Wollte er 
mich etwa alleine hier sitzen lassen? \Während unseres 
Dates? 

»Bei meiner Schwester haben die Wehen eingesetzt«, 
erklärte er, und ich sah zu, wie er ein Bündel Geldscheine 
auf den Tisch legte. »Bleib noch und iss zu Ende.« Er beugte 
sich vor und gab mir einen Kuss auf die Wange. »Ich melde 
mich.« Und schon war er weg. 

Ich konnte ihn schlecht dafür hassen, dass er mich bei 
unserem ersten Date im Regen stehenließ, um an die Seite 
seiner gebärenden Schwester zu eilen. Bei diesem 
Gedanken ließ ich mich gegen meine Stuhllehne sinken. 
Christian war offensichtlich ein guter Mensch. Nur war er 
leider unendlich selbstbezogen. Mir ging auf, dass das schon 
letzte Woche bei unserem Treffen im Studentenwerk der Fall 
gewesen war und ich sein Verhalten in meinem übermäßig 
romantischen Hirn lediglich verdreht und irrigerweise für 
Offenheit und Ehrlichkeit gehalten hatte. 

Frustriert starrte ich auf mein Essen. 

Eine Hand landete auf der Rückenlehne meines Stuhls, 
und ein Schatten fiel auf mich. Ich hob den Kopf und 
erblickte Adam, der sich stirnrunzelnd von hinten über mich 
beugte. 

»Wo zum Teufel ist er hin?«, Kknurrte er. 

Gott, ich liebte ihn. 

»Bei seiner Schwester haben die Wehen eingesetzt.« 

Adam entspannte sich ein klein wenig, rührte sich aber 
nicht von der Stelle. 

»Ist schon gut«, versicherte ich ihm. Es war nicht gut. Am 
liebsten hätte ich geheult. Und das wusste er. 

Er richtete sich auf und rief einen der Kellner bei seinem 
Namen. »Könnten Sie uns an einem größeren Tisch 
platzieren?« 


»Selbstverständlich, Mr Sutherland.« 

»Adam, nein«, protestierte ich. »Ich werde bestimmt nicht 
deine Verabredung sprengen.« 

Er griff meine Hand und zog mich hoch. »Du hast dich 
extra hübsch gemacht, da sollst du wenigstens dein Essen 
in Ruhe genießen können.« 

Adam hielt meine Hand, während er mit mir zu dem neuen 
Tisch ging, und forderte die Brünette mit einer knappen 
Kopfbewegung auf, sich zu uns zu gesellen. Er setzte sich 
neben mich, und Meagan nahm ihm gegenüber Platz. Ihre 
grünen Augen blitzten vor Ärger. 

»Ellie isst mit uns«, teilte Adam ihr in einem Tonfall mit, 
der keinen Widerspruch duldete. 

»Entschuldigung«, murmelte ich. 

»Du musst dich nicht entschuldigen«, wies Adam mich 
zurecht. »Dazu besteht überhaupt kein Grund.« 

Die Kellner beeilten sich, unsere Teller an den neuen Tisch 
zu bringen, und sobald wir angefangen hatten zu essen, 
fragte Adam mich nach Christian. 

»Tja«, seufzte ich, nachdem ich einen Bissen butterzartes 
Steak hinuntergeschluckt hatte. »Vor vierzig Minuten dachte 
ich noch, er wäre der perfekte Mann. Vor vierzig Minuten 
wusste ich auch noch nicht, dass er über meinen Kopf 
hinweg bestellen oder ohne Punkt und Komma über sich 
selbst reden würde.« 

Adam grinste. »Über seine Haare? Ich wette, er könnte 
problemlos vierzig Minuten damit füllen, wie lange es 
gedauert hat, die Tolle richtig hinzubekommen - welches 
Styling-Mousse er verwendet und warum, die Menge, die er 
braucht, um exakt die richtige Festigkeit und den richtigen 
Schwung zu erzielen ...« 

Ich kicherte albern. Er hatte es geschafft, mich 
aufzuheitern. Und es stimmte, Christian hatte eine ziemlich 
große Haartolle. Vor vierzig Minuten war ich noch der 
Ansicht gewesen, sie sei Ausdruck von Individualität und 
Stilbewusstsein. Inzwischen musste ich Adam recht geben. 


Der Mann verbrachte wahrscheinlich mehr Zeit mit seinen 
Haaren als ich, und das war selten ein gutes Zeichen. 

Während des gesamten Essens brachte Adam mich immer 
wieder zum Lachen, so dass ich meinen verdorbenen Abend 
schnell vergaß. Erst als der Kellner kam, um unsere Teller 
abzuräumen und uns die Dessertkarte anzubieten, fiel mir 
wieder ein, dass Meagan auch noch da war. Sie rief sich uns 
ins Gedächtnis, indem sie laut den Stuhl zurückschob und 
Adam einen mordlustigen Blick zuwarf. »Mir ist gerade 
eingefallen, dass ich morgen früh rausmuss. Danke für das 
Abendessen, Adam. Man sieht sich.« 

Bevor Adam etwas erwidern konnte, hatte sie auf den 
Absätzen ihrer Designer-Stilettos kehrtgemacht und war aus 
dem Restaurant gerauscht. 

Ich fühlte mich schrecklich. Adam und ich hatten uns kein 
bisschen Mühe gegeben, sie in unser Gespräch mit 
einzubeziehen. Das war wirklich gemein von uns. 

Adam musste meine schuldbewusste Miene bemerkt 
haben, denn er sah mich an und schüttelte den Kopf. »Mach 
dir keine Gedanken, Kleines. Die Frau ist eine launische 
Ziege, seit ich sie heute Abend abgeholt habe, hat sie nur 
gemeckert. Aufmerksamkeitssüchtig ist gar kein Ausdruck.« 

Ich schenkte ihm ein mitfühlendes Lächeln. »Dann sieht 
es wohl so aus, als hätten wir uns gegenseitig vor unseren 
lausigen Dates gerettet.« 

»Sieht wohl so aus«, feixte er und widmete sich der Karte. 
»Also, was nimmst du zum Nachtisch?« 

»Das müssen wir nicht machen«, protestierte ich leise. 
»Wir können auch einfach zahlen, ich gehe nach Hause, und 
du kannst den Rest des Abends so verbringen, wie du 
möchtest.« 

Er hob den Kopf und sah mich an, als hätte ich einen 
Knall. »Halt den Mund, Els, und such dir ein Dessert aus.« 

Ich verkniff mir ein Lächeln und studierte die Karte. 


KRKK 


Wir traten hinaus in die laue Sommernacht. Adam nahm 
meinen Arm und hakte sich bei mir unter. »Und wohin 
jetzt?« 

Ich blinzelte verdutzt. Ich war davon ausgegangen, dass 
ich nach Hause fahren würde. »Hm, worauf hast du denn 
Lust?« 

»Die Voodoo Rooms sind nur fünf Minuten von hier, und 
ich kenne die Barkeeper, wir würden also auf jeden Fall 
einen Platz bekommen.« 

Ich nickte und musste mein Herz daran hindern, im wilden 
Galopp davonzupreschen. Adam ging mit mir etwas trinken. 
Er war noch nie mit mir allein etwas trinken gegangen. Seit 
kurzem gingen er, Braden und ich hin und wieder 
gemeinsam aus, aber nie waren es nur Adam und ich. 

Als wir Arm in Arm die Straße entlangschlenderten, 
erlaubte ich mir, mich der Phantasie hinzugeben, wir wären 
ein Paar. So wirkten wir bestimmt auf die anderen 
Passanten. Meine Brust zog sich vor Sehnsucht zusammen. 

Unerwiderte Liebe war nicht halb so romantisch, wie in 
den Büchern immer behauptet wurde. 

»Wen kennst du eigentlich nicht in dieser Stadt?«, neckte 
ich ihn, um ein halbwegs unverfängliches Verhalten bemüht. 

Adam grinste. »Es gibt ein paar Leute, die mir noch nicht 
vorgestellt wurden.« 

Ich musste lachen. Adam und Braden bezeichneten 
Edinburgh immer als »ihre Stadt«, und das meinten sie fast 
wörtlich. Sie hatten überall Bekannte, und jedes Mal, wenn 
ich mit ihnen unterwegs war, verbrachten wir die Hälfte der 
Zeit damit, Leute zu grüßen, die sie von irgendwoher 
kannten. Manche hätten vielleicht eingewandt, dass Adam 
niemals eine so enge Beziehung zur Stadt gehabt hätte, 
wäre er nicht als Bradens bester Freund aufgewachsen. Im 
Gegensatz zu uns kam Adam nicht aus einer privilegierten 
Familie. Seine Eltern waren ganz normale Leute, die nie den 
Eindruck erweckt hatten, dass sie Eltern hatten werden 
wollen. Adam war ein Unfall gewesen. Obwohl sie ihn nie 


vernachlässigt oder schlecht behandelt hatten, waren sie 
ihm gegenüber stets distanziert gewesen, so hatte er den 
Großteil seiner Kindheit bei Braden verbracht und über die 
langen Sommer geklagt, in denen Braden mit seiner Mutter 
in Europa war. Sobald Adam achtzehn wurde und in eine 
Studentenwohnung zog, für die er sich hoch verschuldete, 
bestiegen seine Eltern ein Flugzeug und wanderten nach 
Australien aus. Sie ließen einmal im Monat von sich hören. 
Als Geschenk zum Uni-Abschluss hatte Braden Adams 
Schulden bezahlt. In seinem Stolz hatte Adam natürlich 
abgelehnt, bis Braden ihn abgefüllt und seine gelallte 
Zustimmung mit seinem iPhone aufgezeichnet hatte. Ich 
hatte die Aufnahme gehört. Adam sagte so oft »Ich liebe 
dich, Alter, du bist der Beste«, dass ich mir vor Lachen fast 
in die Hosen gemacht hätte. 

In Wahrheit hatte Adams Herkunft keinerlei Bedeutung. 
Ich war überzeugt davon, dass er, selbst wenn Braden ihm 
nicht so viele Türen geöffnet hätte, dank seiner 
Ausstrahlung und seines Charmes immer jemand gewesen 
wäre, den die Leute kannten, mochten oder ins Bett kriegen 
wollten. 

Als wir bei den Voodoo Rooms ankamen, war das 
Abendessen gerade vorbei, und es herrschte Hochbetrieb. 

»Adam«, rief ein Barkeeper, kaum dass wir den Club 
betreten hatten. Adam nickte ihm zu. »Ich besorge euch 
einen Tisch.« 

Wir folgten ihm, als er einen Tisch ansteuerte, den ein 
Pärchen gerade frei gemacht hatte, und ihn mit einem 
feuchten Tuch abwischte. Der Mann beäugte mich, als ich 
auf die Bank rutschte, und warf Adam dann ein 
anerkennendes Lächeln zu, das mich bis in die Haarwurzeln 
erröten ließ. 

»Was kann ich euch bringen?« 

»Ich nehme einen Whiskey mit Ginger-Ale. Els, was 
möchtest du?« 

»Für mich einen Mojito, bitte.« 


Adam machte es sich in der Sitznische neben mir bequem 
und legte den Arm hinter mir auf die Rückenlehne. Aus 
irgendeinem Grund war ich schrecklich verkrampft und 
suchte fieberhaft nach einem Gesprächsthema. 

»Tut mir leid, dass dein Date so furchtbar war.« 

Adam zuckte mit den Schultern. »Dann feiere ich eben mit 
dir.« 

»Feiern?« 

Er grinste mich an. Er strahlte eine fast kindliche Freude 
aus, und als er mich ansah, fuhr mir sein Blick direkt 
zwischen die Beine. Ich brauchte wirklich dringend Hilfe. 
»Ich bin jetzt ganz offiziell ein eingetragener Architekt.« 

Ich öffnete den Mund zu einem stummen Freudenschrei 
und warf ihm impulsiv die Arme um den Hals. »Herzlichen 
Glückwunsch!« 

Er lachte dicht an meinem Ohr, und ich erschauerte. Das 
Gefühl seiner starken, kreativen Hände an meinem Rücken 
war einfach berauschend. »Danke, Kleines.« 

»Weiß Braden es schon?s, fragte ich und machte mich von 
ihm los. 

»Ja. Er hat mir gratuliert, indem er mir eine Festanstellung 
angeboten hat.« 

Ich lachte. Das war typisch Braden. 

Adam hatte seine nötige Praxiserfahrung erworben, indem 
er Seite an Seite mit Bradens Architekten gearbeitet hatte. 
Im vergangenen Jahr hatte er die Arbeit so gut wie alleine 
bewältigt, und nun, da sämtliche Anforderungen erfüllt 
waren, hatte er sich bei der Architektenkammer registrieren 
lassen. 

»Ich freue mich wahnsinnig für dich.« 

»Ich weiß. Deswegen bin ich auch viel lieber mit dir hier 
als mit Megan.« 

»Meagan«, korrigierte ich. 

»Wie auch immer«, brummte Adam. 

Unsere Getränke kamen, und ich stellte ihm Fragen zu 
dem Projekt, an dem er und Braden gerade arbeiteten. 


Danach erkundigte Adam sich nach meinem Studium. Ich 
hatte mich entschieden, Kunstgeschichte zu studieren, in 
der hochfliegenden Hoffnung, eines Tages Kuratorin einer 
Galerie zu werden. Seit ich meine ersten Seminare und 
Vorlesungen besucht hatte, liebäugelte ich allerdings mit 
der Idee einer Karriere in Lehre und Forschung. Clark, der an 
derselben Universität eine Professur für alte Geschichte 
innehatte, war sehr stolz und freute sich, dass ich in seine 
Fußstapfen treten wollte. Als ich Braden eröffnet hatte, dass 
ich darüber nachdachte, einen Doktor in Kunstgeschichte zu 
machen, hatte er mir Adams patentierten »Bist du jetzt 
völlig übergeschnappt?<-Blick zugeworfen, aber dann hatte 
er mich auf die Stirn geküsst und gesagt, ich solle tun, was 
immer mich glücklich mache. 

Der Abend schien wie im Flug zu vergehen, und ehe ich 
wusste, wie mir geschah, war ich bei meinem dritten Mojito 
angekommen und schmiegte mich enger an Adam. Ich 
lachte ausgelassen, als Adam Anekdoten über sich und 
meinen Bruder und ihre gemeinsamen Eskapaden zum 
Besten gab. 

Für die Außenwelt waren die beiden zwei reife Männer 
Mitte zwanzig. 

Aber ich wusste es besser. 

Ich wischte mir Lachtränen aus den Augen und griff erneut 
nach meinem Glas. »Ihr zwei seid wirklich Idioten.« 

»Pst, das ist ein Geheimnis.« 

Ich grinste ihn an. Er warf mir ein Lächeln zu, das jedoch 
auf seinen Lippen gefror. 

»Was?«, hauchte ich. Mein Herz blieb stehen. 

Er schluckte und schüttelte den Kopf. »Manchmal frage ich 
mich nur, wo die Zeit geblieben ist.« 

»Ich weiß. Wir sind alle erwachsen geworden«, zog ich ihn 
auf. 

Er schaute mir forschend ins Gesicht. Seine Miene war 
unergründlich. »Ja, das sind wir«, murmelte er, und etwas an 
der Art, wie er es sagte, ließ die Luft zwischen uns plötzlich 


knistern, als wäre sie elektrisch aufgeladen. Ich bin mir ganz 
sicher, dass ich aufhörte zu atmen. Seine Augen waren 
dunkel und auf mich fokussiert, und ich spürte, wie die 
sinnliche Hitze seines Blicks zu meiner Körpermitte glitt. 
Nervös fuhr ich mir mit der Zunge über die Lippen. Er 
fixierte meinen Mund. 

Ich fing seinen Blick ein. 

Keine Ahnung, wer von uns beiden sich zuerst bewegte. 
Kam ich ihm entgegen oder er mir? Oder wir beide 
einander? Wer auch immer es war, unsere Gesichter waren 
sich mit einem Mal so nahe, dass unsere Münder sich 
beinahe berührten. Ich konnte seinen Atem auf meinen 
Lippen spüren, so wie er wahrscheinlich meinen Atem auf 
seinen Lippen spürte. Der Geruch von Whiskey und Adam 
versetzte meine Hormone in Aufruhr. Mein Brustkorb begann 
sich hektisch zu heben und zu senken. Ich war voller 
Spannung, Hoffnung und Erwartung. 

Ich bewegte den Kopf ein kleines Stück auf ihn zu, und 
unsere Lippen berührten sich unmerklich. Und doch jagte 
mir diese zarteste aller Berührungen einen Schauer der Lust 
durch den ganzen Körper. 

Adam machte einen Laut tief unten in der Kehle und war 
drauf und dran, mir das letzte kleine Stück 
entgegenzukommen ... 

.. aber dazu sollte es nicht kommen. Aus seiner 
Sakkotasche erklang der Klingelton eines Handys und 
ertränkte die Magie des Augenblicks in einem Kübel 
Eiswasser. Ich fuhr von ihm zurück und sah, wie sich ein 
dunkler Schatten über sein Gesicht legte, als ihm bewusst 
wurde, was um ein Haar passiert wäre Mit 
zusammengebissenen Zähnen griff er in seine Tasche und 
zog das Handy hervor, das jedoch bereits wieder aufgehört 
hatte zu klingeln. Er hob den Blick und verkündete düster: 
»Braden.« 

Ich nahm an, dass er damit sagen wollte, der Anruf sei 
von Braden gewesen, aber wahrscheinlich steckte noch 


mehr dahinter. Dass ich mit dieser Vermutung richtiglag, 
bestätigte sich, als er hastig unsere Drinks bezahlte, mich in 
ein Taxi setzte und damit unserem Abend ein abruptes Ende 
bereitete. 

Ich war Ellie, Bradens kleine Schwester. Für Adam würde 
ich immer Bradens kleine Schwester bleiben, und das hieß, 
ich war tabu. 

Als ich später im Bett lag, wünschte ich Adam Sutherland 
zum Mond. Hätte er mir nicht schon vorher alles ruiniert, 
hätte er es an diesem Abend definitiv getan. 

Eine Berührung unserer Lippen. 

Eine winzige Berührung unserer Lippen hatte den Funken 
entfacht, auf den ich gewartet hatte, seit ich mit fünfzehn 
beim Bowling Pete Robertson geküsst hatte. Wer auch 
immer danach kam, musste sich an hohen Erwartungen 
messen lassen. 


Kapitel 5 


Ich bin in Panik geraten«, raumte Adam ein. Er warf mir ein 


verschmitztes Lächeln zu. »Ich war noch nie so hart von 
einer bloßen Lippenberührung. Danach wollte ich dich jedes 
Mal vögeln, wenn wir uns gesehen haben.« 

Errötend gab ich ihm einen kleinen Klaps. Adam drückte 
sich oft absichtlich derb aus, weil er wusste, dass es mich 
gleichermaßen in Verlegenheit brachte wie erregte. Ich 
hatte es immer gehasst, wenn andere Leute das Wort 
»vögeln« benutzten, um Sex zu beschreiben. Es klang 
gefühllos und gleichgültig. Aber seit ich mit Adam 
zusammen war, hatte ich entdeckt, dass es, wenn man 
jemanden liebte und wusste, dass man zurückgeliebt wurde, 
die unterschiedlichsten Arten von Sex gab. Am einen Ende 
des Spektrums befand sich der zärtliche, süße, langsame 
Sex, den ich als »Liebe machen« bezeichnen würde, und am 
anderen Ende der harte, wilde »Ich kann nicht genug von dir 
bekommen«-Sex, auf den definitiv die Bezeichnung 
»vögeln« zutraf. Adam war versiert in beiden Varianten. 

Ich dachte über seine Worte nach. »Das hast du aber gut 
verborgen.« 

»Hm«, machte er. »Ich weiß nicht.« Er warf noch einen 
Blick in das Tagebuch und runzelte die Stirn. »Was ist 
eigentlich aus diesem Christian geworden?« 

»Ich habe ihn höflich abserviert, als er das nächste Mal 
angerufen hat, um mich erneut um ein Date zu bitten.« 

»Ich würde ja sagen >der Armes, aber ich musste fünf 
Jahre lang damit leben, dich zu wollen und nicht haben zu 
können.« 

»Das war ganz allein deine Schuld.« Ich suchte nach dem 
nächsten Tagebuch. Sobald ich es in der Hand hielt, war es 


nicht weiter schwer, den entsprechenden Eintrag zu finden, 
da es sich um eine Nacht handelte, die ich vermutlich nie 
vergessen würde. »Neun Monate bevor Joss nach Edinburgh 
gekommen ist ... Ein perfektes Beispiel dafür, dass es einzig 
und allein deine Schuld war.« 


Sonntag, 23. Oktober 
Das war’s. Ich gebe es auf. Ich bin am Ende. Verwirrt und 
gedemütigt. Und verletzt. Gott - »verletzt« beschreibt es 
nicht mal ansatzweise ... 


Eigentlich hätte ich den Samstagabend mit Jenna und ein 
paar Mädels von der Uni verbringen sollen. Unser Plan war 
es, Cocktails zu schlürfen und über alles außer über unsere 
Abschlussprüfungen zu reden. Stattdessen saß ich in einem 
Taxi auf dem Weg zu Adams Wohnung an der Fountain 
Bridge. Ich hätte zu Fuß gehen können, aber ich hatte es 
eilig. Ich wollte mich so schnell wie möglich vergewissern, 
dass es ihm gutging. 

Außerdem musste ich ihm unbedingt dafür danken, dass 
er mich wieder einmal verteidigt hatte, so wie er mich 
immer verteidigte. 

Das letzte Wochenende war furchtbar gewesen. Und das 
war noch milde ausgedrückt. 

Ich war hintergangen worden. Nicht zum ersten Mal. Aber 
diesmal war es schlimmer als jemals zuvor. Die letzten fünf 
Monate lang war ich mit Richard Stirling ausgegangen und 
hatte in dem Glauben gelebt, ich wäre mit einem netten, 
geradlinigen Mann zusammen, der in Glasgow für eine 
Personalagentur arbeitete. Dann hatte ich jedoch erfahren, 
dass er in Wirklichkeit der Spitzel eines mit Braden 
konkurrierenden Unternehmers hier in Edinburgh war. Ein 
Projektentwickler war so sehr darauf erpicht, Braden beim 
Kauf eines begehrten Baugrundstücks unten am 
Commercial Quay auszustechen, dass er Richard damit 


beauftragt hatte, sich an mich heranzumachen, um die 
Höhe von Bradens Gebot in Erfahrung zu bringen und ihn zu 
überbieten. 

Ich hatte Rich nicht geliebt, aber ich hatte den 
Schleimbeutel in mein Leben gelassen und in mein Bett. Ich 
hatte mich ihm geöffnet. Ich glaube, ich war mir in meinem 
ganzen Leben noch nie so dumm vorgekommen. Meine 
Freunde und meine Familie sagten mir immer wieder, dass 
ich zu nett sei, kein gutes Gespür für Menschen hätte und 
deshalb anfällig für Arschlöcher sei, und so langsam begann 
ich zu glauben, dass sie recht hatten. 

Ich hätte mich zurückziehen und Menschen nicht mehr so 
nah an mich heranlassen können. Ich hätte meine 
Offenherzigkeit ablegen können - aber so war ich nun mal 
nicht, und außerdem hätte Rich dann gewonnen. Ich 
weigerte mich, mich zu ändern, und darin lag immerhin ein 
kleiner Triumph. 

Trotzdem schmerzte es mich, dass ich nichts unternehmen 
konnte, was in irgendeiner Weise für ausgleichende 
Gerechtigkeit gesorgt hätte. Doch dann stand Braden vor 
meiner Tür - ich lebte inzwischen in einer traumhaften 
Wohnung in der Dublin Street, die er saniert und mir 
überschrieben hatte - und teilte mir mit, dass er und Adam 
Rich zufällig am vergangenen Abend in der Stadt über den 
Weg gelaufen seien. Ich hielt den Atem an, denn ich wusste 
genau, was als Nächstes kommen würde. Und tatsächlich: 
Braden hatte Adam gewaltsam von Richard wegzerren und 
ihn nach Hause fahren müssen, wo er ihn beruhigt und 
seine Hand mit Eis gekühlt hatte. Anscheinend hatte Adam 
der ganzen Welt kundgetan, was er davon hielt, wenn 
jemand mich hinterging. Es missfiel ihm. Und wenn ihm 
etwas missfiel, dann schloss das Gesicht des Betreffenden 
mit diesem Missfallen enge Bekanntschaft. 

Sobald Braden weg war, lief ich hektisch in meiner 
Wohnung auf und ab und überlegte fieberhaft, was ich tun 
sollte. Adam anrufen und mich bei ihm bedanken? Oder 


lieber persönlich bei ihm vorbeischauen? Sollte ich ihm 
Vorwürfe machen, weil er seinen Standpunkt mit Gewalt 
vertreten hatte? Nein, das wäre nicht fair. Er war kein 
aggressiver Mensch. Im Gegenteil, obwohl er 
furchteinflößend sein konnte und in meiner Kindheit und 
Jugend des Öfteren hänselnde Mitschüler eingeschüchtert 
hatte, war dies meines Wissens das erste Mal, dass er 
jemandem meinetwegen körperlichen Schaden zugefügt 
hatte. Fast hatte ich damit gerechnet, dass er sich Rich 
vorknöpfen würde. Als Braden uns die Nachricht von Richs 
falschem Spiel überbracht hatte, war Adam wutentbrannt 
aus Mums und Clarks Haus gestürmt. Braden hatte es mir 
vorher bereits unter vier Augen gesagt, trotzdem hatte ich 
auch beim zweiten Mal mit den Tränen kämpfen müssen. 

Schließlich beschloss ich, meinen Mädelsabend 
abzusagen. Ich sprang unter die Dusche, föhnte mir die 
Haare glatt und zog einen tiefsitzenden Maxirock, meine 
Ugg Boots und einen kurzen Rollkragenpulli an. Ich wollte 
einen legeren Look, aber wenn ich wusste, dass ich Adam 
begegnen würde, legte ich stets Wert darauf, ihn daran zu 
erinnern, dass ich eine Frau war und die Figur einer Frau 
hatte. Nicht dass es sonderlich großen Eindruck auf ihn 
gemacht hätte. Trotz klarer Anzeichen, dass er mich gerne 
ansah, wahrte Adam seit der Beinahe-Lippenberührung vor 
drei Jahren bei unseren Begegnungen konsequent einen 
gewissen Abstand. Um über ihn hinwegzukommen, hatte ich 
seither drei Beziehungen angefangen. Aus keiner war etwas 
geworden. Die Männer konnten einfach nicht mit Adam 
mithalten, und die Sache verlief jedes Mal im Sande. 

Da es ziemlich kalt war, hatte ich mir eine kurze Wolljacke 
über den Pulli gezogen, einen Schal umgewickelt und mir 
ein Taxi genommen. Erst als es vor Adams Wohnung hielt, 
kam mir der Gedanke, dass ich ihn vorher vielleicht hätte 
anrufen sollen. Es war Samstagabend. Gut möglich, dass er 
Besuch hatte. 


Mein Magen rebellierte bei dieser Vorstellung. Als ich das 
letzte Mal vor vier Monaten unangekündigt bei ihm 
vorbeigekommen war, hatte ich zu meiner großen 
Überraschung Vicky bei ihm angetroffen. Ich war nicht nur 
entsetzt, Zeugin eines seiner sexuellen Abenteuer werden 
zu müssen, sondern darüber hinaus auch schockiert über 
die Erkenntnis, dass er und mein Bruder offenbar Frauen 
miteinander teilten. Nicht zur selben Zeit, Gott sei Dank. Ich 
wusste das deshalb (und ich wollte gar nicht darüber 
nachdenken, ob das häufiger vorkam), weil Braden vorher 
drei Monate lang mit Vicky zusammen gewesen war. Im 
Bemühen, meine ernsthaft in Mitleidenschaft gezogenen 
romantischen Ideale vor dem Todesstoß zu retten, hatte 
Adam beteuert, Braden und Vicky hätten eine offene 
Beziehung geführt, und als Vicky einmal zu Braden gesagt 
habe, dass sie Adam scharf finde, hätte Braden dies seinem 
Freund gegenüber erwähnt, und er hätte ... La, la, la, la, la, 
la, la! Den Rest seiner Erklärung hatte ich nicht 
mitbekommen, weil ich mir allen Ernstes wie ein Kleinkind 
die Finger in die Ohren gesteckt und laut gesungen hatte. 

Für mich war Sex nichts Beiläufiges. Ich war wütend auf 
meinen Bruder, weil er, der selbst einmal ein verkappter 
Romantiker gewesen war, nun der seriellen Monogamie 
frönte, und noch wütender auf Adam, weil der ihn dazu 
anstiftete. Wie wütend ich auf Vicky war, vermochte ich 
nicht einmal in Worte zu fassen. 

Nachdem ich den Taxifahrer gebeten hatte, einen kleinen 
Augenblick zu warten, zückte ich mein Handy und rief Adam 
an. 

»Hey, Kleines«, begrüßte er mich. Ich hörte das Mitgefühl 
in seiner tiefen Stimme. Offenbar machte er sich immer 
noch Sorgen, wie ich Richards Verrat verwunden hatte. 

»Hey«, erwiderte ich leise, und beim Klang seiner Stimme 
erfüllte Wärme meine Brust. »Ich bin unten. Ist es okay, 
wenn ich hochkomme?« 

»Klar. Ich lass dich rein.« 


Ich legte auf, bezahlte den Taxifahrer und sprang aus dem 
Auto. Mein Herz raste, als ich den Eingang erreichte, gerade 
als Adam auf den Summer drückte. Meine Handflächen 
begannen zu schwitzen, während ich im Aufzug zu seiner 
Wohnung hinauffuhr. Es war komisch, aber meine Reaktion 
auf Adam, wenn ich mit ihm allein war, war in den letzten 
Jahren immer heftiger geworden. Jede Begegnung mit ihm 
kam mir vor wie ein erstes Date, und trotzdem kannte ich 
ihn besser als fast jeden anderen Menschen. 

Als sich die Fahrstuhltüren öffneten, lehnte Adam bereits 
mit vor der Brust verschränkten Armen im Türrahmen seiner 
Wohnung. Er trug ein schlichtes weißes T-Shirt und 
abgetragene Jeans, seine Füße waren nackt, die Haare 
ungekämmt, und er musste sich dringend rasieren. 

Er sah so verdammt heiß aus, dass es an ein Wunder 
grenzte, dass ich nicht auf der Stelle hyperventilierte. 

Ich ging durch den Hausflur auf ihn zu und hielt ihm die 
Flasche Wein entgegen, die ich mitgebracht hatte. Er nahm 
sie mit einem verwunderten Lächeln entgegen, und ich 
seufzte. »Ich musste mich entscheiden: entweder eine 
Flasche Wein oder was auf die Finger.« Ich warf einen 
vielsagenden Blick auf seine geschwollenen Knöchel. 

Adams Lippen zuckten. »Wein ist in Ordnung.« 

Ich folgte ihm in die Wohnung und schaute mich wie 
immer voller Bewunderung um. Im Eingangsbereich empfing 
den Besucher als Erstes eine große offene Treppe. Sie führte 
nach oben zu zwei geräumigen Schlafzimmern, einem Bad 
und Adams Arbeitszimmer. Im unteren Stockwerk gab es nur 
einen einzigen Raum - einen riesigen Wohnbereich, an 
dessen einer Wand die Fenster vom Boden bis zur Decke 
reichten, und dahinter eine moderne Küche mit Mittelinsel, 
Frühstückstresen, Esstisch und Stühlen. 

Es war eine Luxuswohnung, und Adam konnte sie sich 
problemlos leisten. Nicht nur, weil er bei Braden extrem gut 
verdiente, er hatte in den letzten zwei Jahren auch in seine 


eigenen Immobilien investiert und sein Vermögen auf diese 
Weise vergrößert. 

Ich ließ den Blick durch den großen Raum schweifen und 
musste schmunzeln. Anders als bei mir herrschte in Adams 
Wohnung penible Ordnung. Jeder Gegenstand war mit 
großer Sorgfalt ausgewählt und hatte seinen festgelegten 
Platz. Wäre ich nicht sicher gewesen, dass Adam zu hundert 
Prozent hetero war (ich kannte keinen Mann, der weniger 
feminin war als er, mit Ausnahme von Braden vielleicht), 
hätte seine Wohnung mich vom Gegenteil überzeugen 
können. 

»Ich glaube, ich mache die hier mal auf ... Ich habe das 
Gefühl, ich bekomme gleich eine Standpauke.« Sein Tonfall 
war neckend, als er in Richtung Küche davonging. 

Ich schlüpfte aus meiner Jacke, nahm meinen Schal ab 
und sah mit schiefgelegtem Kopf seinem göttlichen Po nach. 
Der Mann hatte den vollkommensten Hintern in der 
Geschichte der menschlichen Anatomie. Ich legte meine 
Jacke auf das ausladende Ecksofa und schlenderte dann 
gemächlich in die Küche, wo ich zusah, wie Adam zwei 
Gläser aus einem Schrank nahm und den Wein einschenkte. 
Er drehte sich um, und ich sah, wie sein Blick über die 
nackte Haut zwischen dem Saum meines Pullovers und dem 
Bund meines Rocks glitt, bevor er schnell den Kopf 
abwandte. Ich gestattete mir ein kleines selbstgefälliges 
Lächeln. Gute Kleiderwahl. 

»Hier«, sagte er mit leicht rauer Stimme und gab mir ein 
Glas. 

Unsere Blicke trafen sich, als wir an unserem Wein 
nippten. Als ich das Glas absetzte, sagte ich ernst: »Ich bin 
gekommen, um mich bei dir zu bedanken.« 

Adam schüttelte den Kopf. »Du musst dich nicht bei mir 
bedanken, Ellie.« Seine Miene verfinsterte sich. »Es war mir 
ein Vergnügen, glaub mir.« 

»Braden hat gesagt, er konnte dich nur mit Mühe von Rich 
herunterzerren.« 


»Der Kerl hat dich betrogen, Els. Dieser Kerl hat dich 
wirklich aufs Kreuz gelegt.« 

»Im wahrsten Sinne des Wortes«, murmelte ich, und Adam 
verkrampfte sich. 

»Nicht«, warnte er. »Ich bin so kurz davor, hinzugehen und 
dem Schwein den Rest zu geben.« 

Ich spürte einen Anflug von Erregung in mir aufsteigen, 
als ich die Entschlossenheit in seiner Stimme hörte. Es war 
ein gutes Gefühl, dass Adam so viel an mir lag. Vielleicht 
sah er nichts anderes in mir als Bradens kleine Schwester, 
aber es tröstete mich, dass er immerhin irgendetwas für 
mich empfand. »Eigentlich sollte ich dich einmal ordentlich 
zusammenstauchen.« Ich nutzte seine Wunden als Ausrede, 
ihn zu berühren, nahm seine Hand und hob sie an mein 
Gesicht, damit ich sie betrachten konnte. Seine Knöchel 
waren nicht nur blau, sie waren regelrecht geschwollen, und 
am Mittelfinger sah man eine kleine Platzwunde. Ich holte 
bestürzt Luft. »Wie oft hast du denn zugeschlagen?« 

Adam trat näher und starrte auf seine Hand in meiner. 
»Zuerst habe ich als Warnung meine Faust neben seinem 
Kopf gegen die Wand geschlagen. Leider hat er die Warnung 
nicht ernst genommen und einige Dinge gesagt, die er 
besser nicht gesagt hätte. Ich glaube, ich habe vier ziemlich 
gute Treffer gelandet, bevor Braden mich festhalten 
konnte.« 

Ich hob den Blick zu seinem Gesicht. Der Anflug von 
Erregung hatte sich verflüchtigt. »War er danach noch bei 
Bewusstsein?« 

»Gerade noch so.« Adam zog die Brauen zusammen. 
»Wieso fragst du?« 

»Ich will nicht, dass du Probleme bekommst.« 

Seine Miene wurde weicher, und er entzog mir sanft seine 
Hand. »Keine Sorge, Kleines. Verlässliche Quellen berichten, 
ich sei letzte Nacht nicht mal in der Nähe von New Town 
oder von Rich gewesen. Es gibt ein Dutzend Zeugen, die 


notfalls aussagen werden, dass ich mich gestern Abend zum 
fraglichen Zeitpunkt in der Bar Kohl aufgehalten habe.« 

Ich nickte, biss mir aber trotzdem besorgt auf die Lippe. 

»Els, wie geht es dir wirklich?«, fragte Adam zögerlich. 

Statt gleich zu antworten, drehte ich mich um und ging 
langsam zu seinem gemütlichen Sofa. Ich hörte, dass er mir 
folgte. Ich machte es mir bequem, und Adam setzte sich 
dicht neben mich und legte den Arm entspannt auf die 
Rückenlehne. Dann erst sah ich ihn an und zuckte mit den 
Schultern. »Ich bin ein Trottel.« 

Adam zog die Brauen zusammen und presste die Lippen 
aufeinander. »Du bist kein Trottel.« 

»Ich bin ein Trottel«, beharrte ich. »Ich bin dumm und naiv 
und ... ich schäme mich.« 

Er rutschte näher und strich beruhigend mit den 
Fingerspitzen über mein Handgelenk. »Du hast keinen 
Grund, dich zu schämen. Rich ist ein Schwein, und er hat 
dich reingelegt. Er ist der Trottel. Er ist der Idiot, und 
irgendwann wird er zurückschauen und merken, dass er die 
letzten fünf Monate der glücklichste Mann des Planeten war, 
weil er mit dir zusammen sein durfte. Er wird es bereuen, 
Baby.« 

Baby. 

Einen Moment lang vergaß ich zu atmen. Adam hatte mich 
noch nie »Baby« genannt. Ein intimes Kosewort. Es gefiel 
mir. Es gefiel mir verdammt gut. 

Ich lächelte ihn an. »Du weißt immer genau, was du sagen 
musst, damit ich mich besser fühle.« 

»Weil ich immer die Wahrheit sage. Du bist einzigartig, ElIs. 
Jeder Mann sollte sich glücklich schätzen, dich zur Freundin 
zu haben.« 

Ich sah in seine Augen. Seine Worte waren wie eine 
zärtliche Liebkosung, und während ich ihn so ansah, merkte 
ich, wie sein Blick erneut unauffällig meinen Körper streifte, 
bevor er sein Weinglas an die Lippen setzte. Ich überlegte, 
ob Adam womöglich bloß einen kleinen Schubs brauchte. Ja, 


ich war Bradens jüngere Schwester, aber ich war auch Ellie, 
die Frau, auf die Adam angeblich so große Stücke hielt und 
von der er behauptet hatte, sie sei schön. Vielleicht war der 
Wein schuld oder die Tatsache, dass er wieder einmal zu 
meiner Verteidigung geeilt war, jedenfalls wollte ich ihn und 
kam ganz spontan zu dem Entschluss, dass ich es leid war, 
mich zu verstellen. 

Ich genoss Adams Nähe, während wir unseren Wein 
tranken. Bevor ich wusste, wie mir geschah, war eine 
Stunde vergangen, ich hatte mir die Ugg Boots abgestreift 
und mich neben ihn auf die Couch gekuschelt. Sein Arm lag 
immer noch auf der Rückenlehne, und jedes Mal, wenn ich 
lachte, berührte ich dabei seinen Bizeps oder legte ihm die 
Hand aufs Knie. Ich war ein herzlicher, körperbetonter und 
offener Mensch, aber es steckte mehr dahinter, und dessen 
war Adam sich durchaus bewusst. Ich konnte es in seinen 
Augen lesen, während wir uns unterhielten. Ich hoffte, dass 
mein Plan aufgehen würde. 

Man hätte meinen können, dass der Schmerz über Richs 
Verrat mich anderen Menschen gegenüber vorsichtiger 
gemacht hätte, aber es war mir unmöglich, meine Offenheit 
abzulegen. So war ich einfach nicht, und so wollte ich auch 
nicht sein. Schon gar nicht bei Adam. 

Als aus einer Stunde zwei wurden, reifte mein Entschluss. 
Heute würde sich alles zwischen uns ändern. Ich hatte es 
satt, mit Männern zusammen zu sein, in die ich mich nicht 
verlieben konnte oder die mich für dumm verkaufen wollten. 

Adam berichtete mir gerade von einem Gespräch, das er 
mit seiner Mutter via Skype geführt hatte, und von den 
Plänen seiner Eltern, im April für einige Wochen nach 
Schottland zurückzukehren, als ich plötzlich die Arme über 
den Kopf hob, als wolle ich meine Wirbelsäule dehnen. 
Durch die Bewegung rutschte der Saum meines Pullovers 
ein Stück nach oben und entblößte meinen flachen Bauch, 
und meine Brüste wurden nach vorn geschoben. Als ich die 


Arme wieder sinken ließ, war Adam verstummt, und ich 
konnte einen Muskel in seinem Kiefer zucken sehen. 

»Ellie, was zum Teufel machst du da?«, fragte er heiser. 

Obwohl meine Wangen aus Angst vor seiner 
Zurückweisung brannten, schaffte ich es, gelassen mit den 
Schultern zu zucken. »Ich strecke mich.« 

Sein Blick wanderte an mir hinab, und ich konnte 
beobachten, wie sein eigener Körper sich dabei versteifte. 
»Du weißt genau, was ich meine. Die Berührungen, das 
Flirten, dieses ... Räkeln ...« 

Mit klopfendem Herzen rückte ich noch dichter an ihn 
heran, bis mein Knie die Außenseite seines Schenkels 
streifte. Ich fuhr mir mit der Zunge über die Lippen, nervös, 
aber zugleich unglaublich erregt bei dem Gedanken, dass 
wir uns berührten. »Ich glaube, das weißt du«, wisperte ich. 

Unsere Blicke trafen sich ... und hielten einander 
gefangen. Die Luft zwischen uns begann zu knistern. Adam 
schluckte mühsam. »Ellie«, sagte er. 

Ohne seinen Blick loszulassen, streckte ich eine zitternde 
Hand aus, legte sie auf seinen Schenkel und ließ sie 
langsam nach oben wandern. Ich war fast in der Hitze 
seines Schritts angekommen, wo sich zu meiner großen 
Freude eine Erektion gegen den Reißverschluss seiner Hose 
wölbte, als er meine Hand mit starkem Griff festhielt. 

Ich hatte gerade noch Zeit, einen überraschten Laut 
auszustoßen, bevor er an meiner Hand zog und mich an sich 
riss. Ich fiel gegen ihn, und er nutzte meine vorübergehende 
Verwirrung zu seinem Vorteil: Seine Hand glitt in meinen 
Nacken, und er zog meinen Mund gierig auf seinen hinab. 

Mir war, als würde ich unter der Berührung zerfließen. 
Einfach zerfließen. 

Meine Finger wühlten sich in sein Haar, und ich veränderte 
die Position meiner Beine, so dass ich nun rittlings auf 
seinem Schoß saß. Mein Körper schmiegte sich an seinen 
Körper. Mein Mund verschmolz mit seinem Mund. 


Es war so, wie ich es mir immer erträumt hatte, nur 
besser. 

Meine Haut glühte, meine Nervenenden sprühten Funken, 
ein Kribbeln erfasste meinen ganzen Körper Adam 
schmeckte nach Wein und nach ... Zuhause. Ich stöhnte in 
seinen Mund, und seine Arme schlossen sich fester um 
meine Taille. Er zog mich noch näher an sich heran, und 
innerhalb eines Wimpernschlags war der Kuss nicht mehr 
nur leidenschaftlich, sondern regelrecht stürmisch. Er war 
wild und feucht, unsere Zungen leckten und umspielten 
einander und erkundeten jeden Zentimeter unserer Münder. 

Es war nicht genug. 

Wir küssten uns noch inniger, und alles um uns herum 
versank in einer Wolke sexueller Begierde, die so 
elektrisierend war, dass ich niemals wieder an der Wahrheit 
von Liebesromanen zweifeln würde. Kurz darauf spürte ich 
Adams raue Hände an meinen Knöcheln, dann glitten sie 
über meine Waden und die Rückseite meiner Schenkel 
hinauf. Er befreite meinen Rock zwischen unseren 
verschlungenen Körpern und schob ihn mir bis zu den 
Hüften hoch. Seine Hände umfassten meinen Hintern und 
drückten zu, so dass sich die Hitze in meinem Schritt 
förmlich zusammenballte und ich in seinen Mund keuchte. 

Stöhnend umfasste Adam meine Hüften. Er drückte mich 
noch tiefer in seinen Schoß, bis seine Erektion sich zwischen 
meinen Beinen rieb. Das Einzige, was uns noch trennte, 
waren seine Jeans und der dünne Baumwollstoff meines 
Höschens. Ich wollte mehr von dieser köstlichen Reibung 
und ritt ihn, bis unsere Lippen sich widerstrebend 
voneinander trennten, weil wir Atem schöpfen mussten. 

Ich musste ihn ganz nah spüren, musste ihn in mir haben. 
Ich drängte mich an ihn und grub meine Finger in seine 
Schultern, während ich mich immer heftiger auf ihm zu 
bewegen begann. 

Adam machte sich knurrend von mir los, um mir den 
Pullover auszuziehen. Ich hob die Arme. Unsere 


Bewegungen waren fahrig und voller Ungeduld, als er mir 
erst das Oberteil, dann den BH auszog. Er legte die Hände 
auf meine Brüste, und ich bog mich seiner Berührung 
entgegen. 

»Perfekt«, murmelte er heiser. »Ganz und gar perfekt.« Er 
nahm meine Brustwarze zwischen seine heißen Lippen, und 
ich schrie auf, als eine Woge der Lust mich überrollte und 
unaufhaltsam auf einen Höhepunkt zutrieb. 

Meine Erregung schien Adam noch mehr anzustacheln. 
Kaum war mein Aufschrei verstummt, fand ich mich flach 
auf dem Rücken liegend in den Polstern der Couch wieder. 
Wie durch einen Nebel nahm ich wahr, dass Adam sich das 
T-Shirt vom Leib riss und mir den Rock samt Höschen 
herunterzog. Ich beobachtete das Spiel seiner harten 
Bauchmuskeln und spürte die Feuchtigkeit zwischen meinen 
Beinen. 

Er war so unglaublich schön. Es war einfach nicht fair. 

Erneut trafen unsere Lippen aufeinander, als er sich über 
mir abstützte. Meine harten Nippel strichen über seine 
Brust, und ich spreizte die Beine, damit er dazwischen Platz 
hatte. Er trug noch immer seine Jeans, und der raue Stoff 
war eine himmlische Folter an meiner nackten Haut. 

Unsere Küsse wurden immer drängender, und schließlich 
fand ich, was ich gesucht hatte. Ich ertastete Knopf und 
Reißverschluss seiner Hose und öffnete sie. Ich zerrte an 
seinen Boxershorts, ließ meine Hand unter den Bund 
gleiten, umfasste seinen Schaft und zog ihn heraus. Er war 
heiß und hart und pochte in meiner Hand. Ich konnte nicht 
glauben, dass es jetzt endlich passieren würde. Jetzt wusste 
ich alles über ihn. 

»Gott«, stöhnte er an meinen Lippen und kam mir mit 
seinem Becken entgegen, so dass sich die Eichel seines 
erigierten Glieds an meiner Klitoris rieb. Er küsste mich 
heftig, und sein Penis glitt tiefer zwischen meine Beine. 

Ich spreizte die Beine noch weiter. Meine Hände 
wanderten seinen muskulösen Rücken hinab, weil ich ihm 


die Jeans herunterschieben wollte. Dann umfasste ich 
seinen Hintern und zog ihn ganz nah an mich heran. »Adam, 
bitte«, flehte ich. »Adam ...« 

Er erstarrte. Von einem Moment auf den anderen. Sein 
Name auf meinen Lippen riss ihn jäh aus dem magischen 
Nebel der Begierde. 

Er hob den Kopf, und unsere Blicke trafen sich. Er war 
über mir, seine Muskeln zitterten vor Anspannung. Meine 
Miene drückte vermutlich Erstaunen aus, aber Adams .... 
Adams war das blanke Entsetzen. 

Es war ein Gesichtsausdruck, bei dem ich mich am 
liebsten ganz tief in mein Innerstes verkrochen hätte. 

Dieser Anblick schmerzte mehr als alles, was ich je zuvor 
erlebt hatte. 

Er kletterte von mir herunter, zog Boxershorts und Jeans 
wieder hoch und warf dann den Rock über mich, um mich 
notdürftig zu bedecken. »Ellie, das geht nicht.« Er schüttelte 
den Kopf und sprang praktisch von der Couch, bevor er sich 
sein T-Shirt schnappte und es mit ruckartigen Bewegungen 
überzog. 

In mir herrschte das reinste Gefühlschaos - ich schwankte 
zwischen Verwirrung, Schmerz und sexueller Frustration -, 
deshalb dauerte es eine Weile, bis ich mich aufgerappelt 
hatte. 

»Mein Gott, Ellie, zieh dir endlich was an, verdammt noch 
mal!«, bellte Adam, und es kostete mich all meine 
Selbstbeherrschung, nicht zusammenzuzucken - oder in 
Tränen auszubrechen. 

Als ich begann, mich mit steifen Fingern anzuziehen, 
atmete Adam lange und tief aus. »Kleines, es tut mir leid, 
ich wollte nicht ...« In seiner Stimme schwang aufrichtige 
Reue mit. 

Ich sagte nichts. Ich richtete nur meine Kleider, griff nach 
meinen Uggs und versuchte mich am Riemen zu reißen. Ich 
durfte nicht vor ihm zusammenbrechen. Die Blöße wollte ich 
mir nicht geben. 


»Ellie?« 

Als ich aufstand, sah ich ihn endlich an. Er sah so 
unglücklich aus, wie ich mich fühlte. Es war ein schwacher 
Trost. 

»Ellie, du bist Bradens kleine Schwester. Ich kann nicht ... 
wir können nicht ...« Er deutete mit einer hilflosen Geste zur 
Couch, bevor er sich durchs Haar fuhr. 

In diesem Moment wurde mir die Tragik der Situation voll 
bewusst: Während ich angenommen hatte, dass das, was 
zwischen uns geschah, etwas mit Zuneigung, gegenseitiger 
Anziehung und, ja, Liebe zu tun hatte, ging es für Adam 
einzig und allein um körperliches Begehren. Er wollte mich 
nicht lieben. Er wollte mich vögeln. 

Ein schrecklicher Schmerz setzte sich in meiner Kehle fest, 
und ich wusste, dass ich fünf Sekunden von einem 
monumentalen Weinkrampf entfernt war. Ich wandte mich 
ab und umrundete die Couch. Meine langen Haare 
verdeckten mein Gesicht, als ich nach meiner Jacke griff und 
zur Tür ging. 

»Ellie«, rief Adam mir in Panik nach, aber ich hatte bereits 
die Klinke in der Hand. »Ellie. Verdammt!« Ich hörte ihn 
fluchen, als ich die Tür hinter mir zuschlug. Ich stürzte die 
Treppe hinunter, weil ich wusste, dass der Fahrstuhl 
vielleicht nicht rechtzeitig kommen würde, um Adam zu 
entkommen. 

Die Tränen liefen mir in Strömen über die Wangen, als ich 
die Stufen hinabrannte. Ich versuchte, die krampfartigen 
Schluchzer zurückzuhalten, die aus meiner Kehle drängten. 

»Ellie, bitte!« Plötzlich war Adam hinter mir im 
Treppenhaus. Ich hörte das harte Poltern seiner Schritte und 
rannte schneller. Sein Rufen, ich solle zurückkommen und 
über alles reden, ignorierte ich. 

Als er den Ausgang erreicht hatte, rannte ich bereits quer 
über die Straße auf einen Bus zu, der gerade abfahren 
wollte. Ich sprang hinein, und die Türen schlossen sich hinter 


mir. Ich ließ mich erleichtert auf einen Sitz fallen und warf 
reflexartig einen Blick auf die Liniennummer. 

Eigentlich war mir völlig egal, wohin der Bus fuhr. 
Hauptsache weit, weit weg vom größten Fehler meines 
Lebens. 


KRKK 


In meiner Jugend war es hin und wieder vorgekommen, dass 
ich mich in den Schlaf geweint hatte. Manchmal war sogar 
Adam der Grund dafür gewesen. Aber als Teenager war Mir, 
wie den meisten Teenagern, das geringste Problem wie das 
Ende der Welt erschienen. Zum Glück legt sich dieser Hang 
zum Theatralischen normalerweise mit dem 
Erwachsenwerden. Bei mir war es wenigstens so gewesen. 
Wenn ich also sage, dass ich mich in jener Nacht in den 
Schlaf weinte, dann tue ich dies ohne falsche Dramatik. 
Mein Schmerz war echt. Er war bitter. Er wütete in mir. 

Gute acht Stunden lang glaubte ich nicht nur, den 
eindeutigen Beweis dafür erhalten zu haben, dass Adam 
Sutherland mich nicht so liebte wie ich ihn, ich war auch der 
festen Überzeugung, unsere Beziehung ruiniert und eins der 
wichtigsten Dinge in meinem Leben unwiderruflich zerstört 
zu haben: unsere Freundschaft. 

Ich schlief kaum und war früh wach. Ich kochte mir Tee, 
um dann allein, mit verquollenem Gesicht, zwei 
verschiedenen Socken an den Füßen und einer kaputten 
Spange im Haar in meiner großen Wohnung zu sitzen. 

Ein lautes Klopfen an der Tür ließ mich hochfahren, so 
dass heißer Tee über den Rand meines Bechers auf meine 
Hand schwappte. Ich unterdrückte einen Fluch, stellte den 
Becher vorsichtig auf dem Tisch ab und huschte in den 
dunklen Flur. 

»Ellie, mach auf!«, rief Adam durchs dicke Holz der Tür. 
»Ellie!« 

Ich wollte mit ihm reden. Ich wollte die Sache irgendwie 
wieder geradebiegen und die Uhr zurückdrehen, aber ich 


wusste, wenn ich ihn hereinließ, würde er nur einen Blick auf 
mein Gesicht werfen und sofort wissen, dass ich, Ellie 
Carmichael, unsterblich und hoffnungslos in ihn verliebt war 
und dass die letzte Nacht mich vernichtet hatte. 

Also ließ ich ihn nicht herein. Ich lehnte mich gegen die 
Wand im Flur und ließ mich daran hinabrutschen, bis ich auf 
dem Parkettboden saß. Ich hörte Adam gegen die Tür 
trommeln und meinen Namen rufen. Ich hörte das Telefon in 
meinem Schlafzimmer klingeln. Ich hörte Adam eine 
Nachricht nach der anderen hinterlassen. Ich hörte ihn 
weggehen .... 

Als ich aufwachte, lag ich zusammengerolit auf dem 
kalten Fußboden. Ich blinzelte und versuchte, mich zu 
orientieren, und sofort fiel mir alles wieder ein. Aber ich 
hatte keine Zeit, mich lange damit aufzuhalten, denn mir 
wurde klar, dass das Klingeln meines Handys mich geweckt 
hatte. Stöhnend rappelte ich mich auf. Mein Rücken und 
mein Nacken schmerzten, weil ich so unbequem gelegen 
hatte. Ich lief ins Schlafzimmer, um abzunehmen. Die Uhr 
auf meinem Handy zeigte mir an, dass ich etwas über zwei 
Stunden geschlafen hatte. 

Mein Magen machte einen Satz, als ich Adams Bild auf 
dem Display sah. Ich holte tief Luft und nahm ab. 

»Ellie, Gott sei Dank.« Er stieß einen Seufzer der 
Erleichterung aus, und ich stellte mir vor, wie er sich dabei 
besorgt die Haare raufte. »Ich war vorhin bei dir und habe 
geklopft.« 

»Ich habe geschlafen. Ich habe gestern zu Hause noch 
Wein getrunken, deswegen war ich völlig weg«, log ich. 

»Els, ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll. Es tut mir so 
wahnsinnig leid. Gott, ich kann dir gar nicht sagen, wie leid 
es mir tut.« 

»Adam -« 

»Ich darf dich nicht verlieren, Els. Ich kann nicht glauben, 
dass ich so einen Mist gebaut habe, aber du musst mir 
verzeihen. Ich darf dich nicht verlieren.« 


Wenn er so etwas sagte, fiel es mir schwer, ihn zu hassen. 
Und noch schwerer fiel es mir, ihn mir aus dem Kopf zu 
schlagen. Aber ich wusste, dass ich es ab jetzt wirklich 
versuchen musste. Ich musste mir nicht nur vornehmen, es 
zu versuchen, sondern ich musste es versuchen. Ich konnte 
nicht mein ganzes Leben damit verbringen, ihm 
nachzutrauern. Also traf ich die Entscheidung, damit ein für 
alle Mal Schluss zu machen. »Adam, es ist schon in 
Ordnung«, beteuerte ich leise. »Es war ein Fehler. Wir haben 
uns hinreißen lassen. Und es tut mir leid, dass ich einfach 
abgehauen bin. Es war mir peinlich, das ist alles.« 

Ich hörte sein tiefes Aufseufzen und versuchte das 
Stechen der Tränen in meiner Nase zu ignorieren. »Els, dir 
muss überhaupt nichts peinlich sein, okay?« 

»Okay.« 

»Also ...« Er wurde noch leiser. »Dann ist zwischen uns 
alles gut? Alles wie immer?« 

»Alles wie immer«, brachte ich über die Lippen und 
blinzelte meine Tränen weg. 

»Ich will nicht, dass es zwischen uns jetzt irgendwie 
verkrampft wird.« 

»Wird es nicht. Ich bin nicht verkrampft, wenn du nicht 
verkrampft bist.« 

»Gut, Kleines. Gut. Vergessen wir das Ganze einfach. Es 
hat nichts bedeutet.« 

Ich würgte meinen Schmerz hinunter. »Genau. Es hat 
nichts bedeutet.« 


Kapitel 6 


Das ist wie ein Autounfall«, seufzte Adam und rieb sich mit 


einer Hand übers Gesicht, während er mir das Tagebuch 
zurückgab. »Es ist schlimm für mich, das alles aus deiner 
Perspektive zu lesen, aber gleichzeitig kann ich mich auch 
nicht davon losreißen.« Er deutete auf ein anderes Buch. 
»Ich will mehr erfahren.« 

Ich schüttelte den Kopf. Er sah so betroffen aus und tat 
mir leid. »Adam, das alles liegt hinter uns. Ich wollte dich 
damit nicht verletzen, ich dachte nur ... Na ja, jetzt, da wir 
zusammen sind, kann ich zurückschauen und diesen Teil 
meiner Vergangenheit betrachten, ohne dass es mir weh 
tut. Und du weißt ja, wie ich bin.« Ich zuckte die Achseln. 
»Rückblickend finde ich, dass diese ganze Angst auch 
irgendwie etwas Romantisches hat.« Dann runzelte ich die 
Stirn. »Aber ganz offensichtlich siehst du das anders, 
deshalb packe ich sie lieber weg.« 

Er legte eine große Hand auf meine, als ich die 
Tagebücher aufsammeln wollte. Ich sah zu ihm hoch, und er 
schüttelte mit einem kleinen Lächeln den Kopf. »Es ist 
schlimm zu lesen, wie sehr ich dich damals durch meine 
Dummheit verletzt habe, aber ich mag es, alles noch einmal 
mit deinen Augen zu sehen. Während ich mich noch mit 
Händen und Füßen gegen die Einsicht gewehrt habe, dass 
ich mich in die kleine Schwester meines besten Freundes 
verliebt hatte, hat sie mich schon mehr geliebt, als ich es 
jemals verdient hätte. Es ist schön, das zu wissen.« 

Ich lächelte zurück. »Erstens: Du hast es verdient. Und 
zweitens«, ich zeigte auf die Tagebücher, die unsere 
Geschichte enthielten, »ist das Ganze doch total 
romantisch, oder nicht?« 


Adam lachte über meine unbeirrbare Entschlossenheit, 
aus unserer Beziehung einen Liebesroman zu machen. 
»Schon möglich. Aber verrat niemandem, dass ich das 
gesagt habe. Sonst ist mein Ruf ruiniert.« 

Ich wühlte mich durch den Stapel und hielt Ausschau nach 
dem vertrauten violetten Ledereinband meines letzten 
Tagebuchs. »Baby, dein Ruf war in dem Augenblick ruiniert, 
als du Braden Carmichael gestanden hast, dass du in mich 
verliebt bist.« 

»Der Mistkerl hat es die ganze Zeit gewusst«, brummte 
Adam mürrisch. »Er hätte uns beiden monatelange Qualen 
ersparen können.« 

»Du meinst« - ich fand das gesuchte Tagebuch und 
blätterte darin - »die Monate, in denen du mir mit deinen 
dämlichen Launen auf die Nerven gegangen bist.« 

»Wie reizend formuliert. Ich war nicht die einzige 
Nervensäge, das wollen wir mal nicht vergessen.« 

»Ich habe lediglich angefangen, wieder mit Männern 
auszugehen. Nach der kleinen Couch-Szene habe ich zehn 
Monate gebraucht, bis ich wieder so weit war. Da bist du 
noch gut weggekommen.« Ich warf ihm das violette 
Tagebuch zu, und er schlug es stirnrunzelnd auf. 

»Ich habe lediglich meinen Besitzanspruch geltend 
gemacht.« 

»Falsch. Du hast bei jeder Gelegenheit dein Territorium 
markiert, ohne wirklich einen Besitzanspruch geltend zu 
mMachen.« 

Er lachte leise und beugte den Kopf über die Seiten, ohne 
mir zu antworten - weil er nämlich ganz genau wusste, dass 
ich recht hatte. 


Sonntag, 13. August 

In den letzten paar Tagen hatte ich keine Zeit zum 
Schreiben, zum einen, weil ich lernen musste, und zum 
anderen, weil ich zu sehr mit meiner Wut beschäftigt war. 


Angefangen hat alles am Freitagnachmittag mit einer 
zwanglosen Unterhaltung mit Nicholas, an deren Ende ich 
das dringende Bedürfnis verspürte, Adam zu erwürgen. 


Joss und ich waren zu den Meadows unterwegs, wo wir uns 
mit Braden, Adam, Jenna und Ed zum Picknick verabredet 
hatten. Ich überlegte, ob ich ihr erzählen sollte, was ich 
gestern Nachmittag beim Kaffeetrinken mit meinem 
Studienkollegen und guten Freund Nicholas über Adam 
erfahren hatte. Gestern war keine Gelegenheit gewesen, es 
ihr zu sagen, weil sie im Club 39 gearbeitet hatte. Ich 
wusste, dass Joss sich an meiner Stelle empören würde, und 
ich brauchte diese Energie. Ich brauchte einen zusätzlichen 
Motivationsschub, um Adam auf Armeslänge von mir 
fernzuhalten. Mal sehen, wie ihm das gefiel. 

Adam und ich hatten mehrere Monate gebraucht, um über 
die Peinlichkeit hinwegzukommen, dass wir beinahe 
miteinander geschlafen hätten. So ganz war unsere 
Beziehung immer noch nicht wieder wie früher. Wenn ich 
darüber nachdachte, war sie das eigentlich schon länger 
nicht mehr, seit dem Beinahe-Kuss mit neunzehn in der Bar. 

Wie auch immer. Selbstverständlich wusste ich, dass 
Adam seit dem Vorfall auf der Couch mit anderen Frauen 
geschlafen hatte, und das schmerzte mich mehr, als ich 
zugeben wollte. Es fiel mir unglaublich schwer, die Sache 
abzuhaken, und dementsprechend hatte ich es auch nicht 
getan. Ich hatte seit geschlagenen zehn Monaten kein 
einziges Date mehr gehabt. 

Aber das würde sich jetzt ändern. Nachdem ich Nicholas 
gegenüber eine scherzhafte Bemerkung über meine 
anhaltende Durststrecke gemacht hatte, hatte er mir 
geantwortet, dass meine Chancen auf ein Date womöglich 
besser stünden, wenn mein Freund Adam aufhören würde, 
alle Männer zu bedrohen, die Interesse an mir zeigten. 
Überrascht und - milde ausgedrückt - verwirrt, hatte ich um 
eine Erklärung gebeten und erfahren müssen, dass Nicholas 


sich einige Monate zuvor mit mir hatte verabreden wollen. 
Da er wusste, wie nah ich Braden und Adam stand, und in 
der Annahme, Adam sei von beiden der weniger gefährliche 
Ansprechpartner, hatte er ihn angerufen und um Rat 
gefragt, wohin er mich ausführen könne. Adams Reaktion 
darauf: »Lass die Finger von Ellie, oder du bekommst es mit 
meiner Faust zu tun.« 

Was um alles in der Welt dachte er sich dabei? 

War das sein Ernst? 

Ich konnte nicht einmal ansatzweise in Worte fassen, wie 
unmöglich ein solches Verhalten war. Er bedrohte nette, 
harmlose Männer, um sie davon abzuhalten, mit mir 
auszugehen? Wie sollte ich das verstehen? Er durfte sich 
durch ganz Edinburgh schlafen, aber ich durfte mich nicht 
mal mit einem Mann verabreden? Da hätte er wohl gern. 

All das wollte ich Joss brühwarm berichten. Obwohl sie in 
Bezug auf ihre eigene Vergangenheit sehr verschlossen war, 
hatte ich rasch festgestellt, dass sie ein absolut aufrichtiger 
Mensch war. Sie sollte mir sagen, ob sie es in Ordnung fand, 
wenn ich Adam ein wenig quälte. Im Ernst, ich hatte 
endgültig die Nase voll davon, das liebe, brave Mädchen zu 
spielen, nur damit er weiter auf mir herumtrampelte, weil er 
genau wusste, dass ich ihn trotzdem noch lieben würde. Er 
hatte unter Beweis gestellt, dass er sehr besitzergreifend 
sein konnte, was bedeutete, dass er mich in irgendeiner 
Form als sein Eigentum betrachtete. Ich würde ihm zeigen, 
dass ich nicht sein Eigentum war. Ich würde ihm niemals 
gehören, es sei denn, er kam zu dem Schluss, dass er mehr 
von mir wollte als einen One-Night-Stand. 

All das hätte ich Joss an diesem sonnigen Samstag, 
während wir zu den Meadows spazierten, gerne anvertraut, 
doch Joss war mit ihren eigenen Gedanken beschäftigt, es 
war also kein günstiger Zeitpunkt. Ich brannte darauf zu 
erfahren, ob Joss’ grüblerisches Schweigen etwas mit 
Braden zu tun hatte. Sie benahm sich in seiner Gegenwart 
seit einiger Zeit ziemlich seltsam - so seltsam, dass es mir 


sogar unmittelbar nach einer meiner Kopfschmerzattacken 
aufgefallen war. Wir hatten mit Hannah zusammen im 
Buchladen gestöbert, als es passierte. Die Kopfschmerzen 
kamen aus heiterem Himmel, so wie es in den letzten 
Monaten schon häufiger passiert war. Sie waren sehr heftig 
und wurden von einem Kribbeln und einem Taubheitsgefühl 
im Arm begleitet. Hinterher fühlte ich mich immer wie durch 
die Mangel gedreht. Überhaupt hatte ich in der letzten Zeit 
wenig Energie. Ich nahm mir immer wieder vor, zum Arzt zu 
gehen, aber jedes Mal grummelte es dabei 
unheilverkündend in meinem Magen, so dass ich es 
aufschob und mir schwor, am nächsten Tag aber ganz 
bestimmt einen Termin auszumachen. 

Wie dem auch sei, die Kopfschmerzen kamen ganz 
plötzlich, Joss machte sich Sorgen - mich konnte sie mit 
ihrem »Andere Leute sind mir egal«-Quatsch nicht täuschen 
- und zwang Mich, etwas zu essen. Kurz danach liefen wir 
Braden und Vicky über den Weg. Ich war ziemlich geladen, 
weil Braden schon wieder mit ihr geschlafen und sie damit 
zurück in unser Leben (sprich: in Adams Dunstkreis) geholt 
hatte, dennoch fiel mir die Spannung zwischen Joss und 
Braden sofort auf. 

Ich muss zugeben, als sie sich das erste Mal begegnet 
waren, hatte ich die leise Hoffnung gehabt, sie miteinander 
zu verkuppeln. Jüngste Enthüllungen hatten diese Hoffnung 
zwar zunichtegemacht, trotzdem stellte Braden mir (sehr 
oft) Fragen über Joss und starrte sie (sehr oft) an, und so 
langsam hegte ich den Verdacht, dass zwischen den beiden 
etwas im Busch war, auch wenn sie es vehement bestritten. 
Ich wusste nicht recht, wie ich mich dabei fühlen sollte. Ich 
wusste ja, dass Joss eigentlich keine feste Beziehung suchte. 
Es war schwer, ihre wahren Gefühle zu ergründen, und ich 
wollte nicht, dass sie oder Braden verletzt wurden. 

Doch als wir nun auf dem Weg zu unseren Freunden 
waren, verkniff ich mir all die Dinge, die mir auf dem Herzen 
lagen, und plauderte stattdessen über belangloses Zeug. 


Braden, Adam, Jenna und Ed hatten es sich bereits mit zwei 
Picknickkörben auf einer großen Chenille-Decke bequem 
gemacht. Mein Blick fiel zuallererst auf Adam und glitt dann, 
sobald ich sah, dass er mich beobachtete, rasch weiter zu 
Braden. 

Ich amüsierte mich köstlich, als Joss sich gleich nach 
unserer Ankunft über Braden lustig zu machen begann. 
Nicht viele Menschen außerhalb unserer Familie wagten das, 
und ich fand es beeindruckend, dass sie den Mut dazu hatte. 
Ich glaube, meinem Bruder gefiel es auch. Ohne weiter 
nachzudenken, ließ ich mich neben Adam nieder, der sofort 
einen starken Arm um mich legte und mich liebevoll an sich 
zog. »Schön, dich zu sehen, Els.« 

Sinn und Zweck des Picknicks war, sich mit Adam und 
Braden zu treffen, die so hart an ihrem neuen Projekt 
arbeiteten, dass wir sie in den letzten Wochen kaum zu 
Gesicht bekommen hatten. Ich vermisste die beiden. Ich 
vermisste Adam, und als mir sein vertrauter Duft in die Nase 
stieg und ich seinen starken Körper spürte, hätte ich 
beinahe den Entschluss vergessen, den ich kurz zuvor 
gefasst hatte. Aber nur beinahe. 

»Ich freue mich auch.« Ich fertigte ihn mit einem 
halbherzigen Lächeln ab und befreite mich wie 
selbstverständlich aus seiner Umarmung. Dann wandte ich 
mich Jenna und Ed zu, um sie zu begrüßen, und ignorierte 
die Anspannung, die plötzlich von Adam ausging. Er kannte 
mich gut und begriff sofort, dass etwas nicht stimmte. 

Umso besser. 

Als ich Joss zu Braden sagen hörte, dass sie jetzt gehen 
müsse, schaute ich mich besorgt nach ihr um. Schlagartig 
fragte ich mich, ob ihre Schweigsamkeit, die mir vorhin 
schon aufgefallen war, einen ganz anderen Hintergrund 
hatte, als ich vermutete. »Ist alles in Ordnung? Soll ich 
mitkommen?« 

Joss schüttelte den Kopf und winkte mit ihrem Handy. 
»Nein, ist schon okay. Rhian braucht bloß jemanden zum 


Reden. Es kann leider nicht warten. Sorry.« Aus 
unerfindlichen Gründen wich sie dabei Bradens Blicken aus, 
und als ich zu meinem Bruder schielte, bemerkte ich, dass 
er Joss scharf ansah. Glaubte er ihr etwa nicht? Wieso nicht? 
Rhian war Joss’ beste Freundin. Sie lebte in London und 
hatte in der letzten Zeit einige private Probleme gehabt, 
insofern war es absolut plausibel, dass sie jemanden 
brauchte, dem sie ihr Herz ausschütten konnte. 

»Wir sehen uns später.« Joss verabschiedete sich, und ihr 
langer Pferdeschwanz schwang beim Gehen hin und her. Als 
ich mich wieder zu Braden umwandte, war sein Blick fest 
auf Joss gerichtet, was mich ein wenig beunruhigte. Nicht 
genug, dass er dabei diesen entschlossenen, 
hochkonzentrierten Gesichtsausdruck hatte, den er immer 
dann bekam, wenn er etwas unbedingt haben wollte - 
normalerweise ein Bauprojekt, niemals eine Frau -, da war 
auch noch ein erregtes Glitzern in seinen Augen. Ich hatte 
noch nie erlebt, dass er jemanden so angesehen hatte. 
Meine romantische Seite seufzte vor Glück. Meine 
praktische Seite (ob man es glaubt oder nicht, ich habe 
eine) biss sich vor Sorge auf die Unterlippe und konnte sich 
nicht entscheiden, ob Joss und Braden das perfekte Paar 
waren oder die Zutaten für die perfekte Katastrophe. 

Später, nachdem ich Adam so lange die kalte Schulter 
gezeigt hatte, bis er richtig sauer war, wurde mein Verdacht 
in Bezug auf Braden bestätigt. Den ganzen Rückweg 
löcherte er mich mit Fragen über Joss. Als Braden mich in 
der Dublin Street absetzte, gab es keinen Zweifel mehr 
daran, dass er sie erobern wollte. Da wir zusammen 
aufgewachsen waren, wusste ich: Wenn Braden etwas 
wirklich wollte, konnte er eine unglaubliche Hartnäckigkeit 
an den Tag legen, selbst wenn es ein Griff nach den Sternen 
war. Ich konnte nur hoffen, dass er sich, wenn er nach Joss 
griff, nicht die Finger verbrannte. 


KRKK 


Den Großteil des Picknicks hatte ich damit verbracht, mich 
mit Jenna zu unterhalten und über Bradens und Eds Witze 
zu lachen. Wir saßen insgesamt drei Stunden zusammen. 
Während dieser Zeit hatte ich vielleicht einmal direkt das 
Wort an Adam gerichtet. Ansonsten war ich seinem Blick 
konsequent ausgewichen, was ziemlich schwierig war, da er 
wiederum die ganze Zeit über versucht hatte, meinen 
einzufangen. Zum Glück ergab sich keine Gelegenheit für 
ihn, mich zu fragen, was zum Teufel mit mir los war. Meine 
Foltermethode schlug also noch besser an, als ich mir 
erhofft hatte. 

Mit diebischer Freude stellte ich fest, dass es für Adam 
tatsächlich eine Art der Folter war, denn als Braden und ich 
uns von ihm verabschiedeten, war seine Miene verschlossen 
und grimmig. Unter normalen Umständen hätte Braden 
unser sonderbares Verhalten bemerkt, aber genau wie Joss 
war er gerade mit anderen Dingen beschäftigt. 

Noch mehr freute ich mich darüber, dass Joss meine 
Meinung teilte, als ich sie später, nachdem ich mit ihr über 
Braden gesprochen hatte - ich war mir immer noch nicht 
ganz sicher, wie ihre Haltung dazu war, da sie für meinen 
Geschmack ihr Desinteresse ein wenig zu wortreich 
bekundet hatte -, in die Sache mit Adam einweihte. Sie fand 
auch, dass Adam dringend eine Lektion zum Thema 
Konsequenz erteilt werden musste. Wenn er kein 
romantisches Interesse an mir hatte, sollte er sich gefälligst 
aus meinem Liebesleben heraushalten. Ich plante, die Folter 
am Abend fortzusetzen. 

Joss musste im Club 39 arbeiten, aber Braden, Adam und 
ich wollten mit Darren, dem Manager von Bradens 
Nachtclub Fire, und seiner Frau Donna zusammen ausgehen. 
Ich trug ein schwarzes rückenfreies Top, das hinten nur von 
einem dünnen Seidenbändchen zusammengehalten wurde, 
vorne allerdings einigermaßen züchtig aussah. Es war 
hochgeschlossen und hatte ein gerafftes Vorderteil aus 
Chiffon, das knapp zehn Zentimeter über meine Taille 


reichte. Dazu hatte ich schwarze Skinny Jeans kombiniert, 
die so eng waren, dass sie aussahen, als wären sie 
aufgemalt. Mein Haar war zu einem unordentlichen Knoten 
hochgesteckt, damit das Top optimal zur Geltung kam, und 
an den Füßen trug ich zehn Zentimeter hohe silberne 
Pumps, die zu meinen silbernen Tropfenohrringen passten. 

Ich war ein bisschen mehr Femme fatale als üblich, aber 
es funktionierte. Adams Augen weiteten sich, nachdem ich 
ihm, um Donna zu begrüßen, für einen Moment den Rücken 
zugedreht hatte. Sein Blick begann zu flackern, als ihn die 
volle Wucht meines Outfits traf. 

Das ärgerte mich bloß. 

Noch mehr ärgerte ich mich, als Braden verkündete, wir 
würden in den Club 39 gehen. Ich wusste genau, was für 
einen Plan er verfolgte, und mir war nicht wohl dabei, zumal 
es sich um Joss’ Arbeitsplatz handelte. Doch Braden ließ 
nicht mit sich reden, und Donna kannte den Club noch nicht 
und wollte ihn sich unbedingt einmal ansehen. 

Mein Ärger wuchs weiter, als Adam mich zurückhielt, 
während wir alle zusammen die George Street 
entlanggingen. 

»Willst du mir endlich sagen, was los ist, oder muss ich 
raten?«, fragte er brüsk. 

Ohne ihn anzuschauen, hob ich die Schultern. »Keine 
Ahnung, was du meinst.« 

»Ellie, lass das. Die Zicke zu spielen steht dir nicht.« 

Ich zuckte zusammen, ging aber weiter. »Weißt du, was 
mir genauso wenig steht? Single zu sein. Aber allem 
Anschein nach ist das ja nicht meine Entscheidung.« 

»Wovon redest du, verdammt noch mal?«, grollte er. Er 
gab sich Mühe, leise zu sprechen, da wir fast zu Braden 
aufgeschlossen hatten. 

Ich wandte ruckartig den Kopf und funkelte ihn an. »Du 
weißt genau, wovon ich rede, du überheblicher Mistkerl!«, 
zischte ich, ebenfalls mit gesenkter Stimme, zurück. 


»Alles in Ordnung?« Braden hatte sich stirnrunzelnd zu 
uns umgedreht. 

Ich nickte knapp und eilte dann an seine Seite. Als wir uns 
dem Club 39 näherten, seufzte ich. »Braden, ich hoffe, du 
weißt, was du da tust.« 

Er warf mir ein spitzbübisches Lächeln zu. »Aber natürlich. 
Weißt du, Darren kennt sogar den Türsteher.« Braden 
wandte sich an Darren und brachte seinen diabolischen Plan 
ins Rollen. »Darren, warum gehst du nicht vor und bestellst 
uns schon mal was zu trinken. Wir suchen uns derweil einen 
Tisch.« 

Darren nickte, drängte sich an der Schlange vorbei und 
ignorierte dabei die lautstarken Beschwerden der anderen 
Gäste. Er grüßte das Muskelpaket an der Tür, und sie 
wechselten ein paar Worte. Dann drehte er sich um und 
deutete zur Straße, wo wir standen. Ehe ich wusste, wie mir 
geschah, wurden wir durchgewunken. Darren verschwand in 
Richtung Bar, und ich musste mit ansehen, wie Braden 
Donnas Arm ergriff. 

Ich starrte wutentbrannt seinen Rücken an. Donna war 
eine attraktive Brünette, und Braden wollte sie benutzen, 
um eine Reaktion von Joss zu erzwingen. Ich wusste, wie 
Braden tickte. Ihm gefiel die Idee, weil er Joss eifersüchtig 
machen konnte, ohne etwas mit einer anderen Frau 
anfangen zu müssen. Mein Bruder mochte es, wenn andere 
auf ihn reagierten, und ich vermutete, dass er sich von Joss 
eine sehr deutliche Reaktion erhoffte. Ein Teil von mir hoffte, 
dass sie der Situation mit ihrer typischen 
Selbstbeherrschung begegnen würde. 

Leider war diese Hoffnung vergebens. Kaum waren wir 
drinnen, schaute ich mich nach Joss um, deren Blick hart 
wurde, als Braden sich zu Donna beugte und ihr etwas ins 
Ohr flüsterte. Er behandelte Joss wie Luft, und ich sah etwas 
Unheilvolles in ihren Augen aufflackern, ehe sie sich hastig 
abwandte. 


Wie gerne hätte ich Braden und Adam am Schopf ergriffen 
und ihre Köpfe gegeneinandergeschlagen. 

Am liebsten hätte ich die beiden einfach sich selbst 
überlassen. Aber das ließ Adam nicht zu. Er schob mich 
vorwärts, sobald Braden es geschafft hatte, einen Tisch für 
uns zu ergattern. Ich spielte immer noch die Unbeteiligte, 
schüttelte seine Hand ab und marschierte Braden hinterher. 
Als er und Donna, gefolgt von Adam, auf eine Couch 
rutschten, blieb ich unschlüssig stehen. Ich konnte mich 
nicht entscheiden, auf welchen von den beiden ich meinen 
Ärger richten sollte. 

»Ellie, beweg deinen Hintern hierher«, hörte ich Adam 
über die Musik hinweg unwirsch rufen. 

Meine Augen wurden schmal, und ich schüttelte den Kopf. 

Adams Miene verfinsterte sich, und bevor ich Gelegenheit 
hatte, mich außer Reichweite zu bringen, hatte er schon 
meinen Arm gefasst und mich neben sich auf die Couch 
gezogen. Ich versuchte mich der Nähe seines Körpers zu 
entziehen, hielt aber jäah inne, als ich das sinnliche 
Streicheln seiner Finger auf meinem nackten Rücken spürte 
und er mir den Arm um die Taille schlang. Seine Hand legte 
sich auf meine Hüfte, und er zog mich noch enger an sich, 
bis sein Mund ganz dicht an meinem Ohr war. »Wenn du 
aufhörst, dich wie ein bockiges Kind zu benehmen, höre ich 
auf, dich zu bevormunden.« 

Meine Gegenwehr ließ nach, aber ich blieb in steifer 
Haltung sitzen, um ihm zu signalisieren, dass ich nach wie 
vor wütend auf ihn war. Eine ganze Stunde lang hielt er 
mich im Arm. Sein Griff um meine Taille war besitzergreifend 
und definitiv mehr als nur freundschaftlich. 

Braden bekam gar nichts davon mit. Seine Augen 
brannten Löcher in Joss und ihren Kollegen Craig, die sich 
kurz zuvor geküsst und die letzte halbe Stunde mit Flirten 
und Schäkern verbracht hatten. Ich mochte diese Seite an 
Joss. 


Braden anscheinend nicht so. Falsch: Er mochte sie sehr 
wohl, er mochte nur nicht, dass ein anderer Mann dabei im 
Spiel war. Das Minidrama, das sich vor meinen Augen 
abspielte, lenkte mich ein wenig von meinem eigenen 
Drama ab, aber irgendwann hatte Braden offenbar genug. 
Er stand auf, ging an die Bar, kurz nachdem Joss in die 
Pause verschwunden war, und schaffte es irgendwie, den 
Barkeeper zu überreden, ihm Zutritt zum Pausenraum zu 
gewähren. Nun wurde ich mir wieder meiner eigenen Misere 
bewusst. 

Darren und Donna standen an der Bar und warteten auf 
die nächste Runde. 

Adam und ich saßen allein auf der Couch. 

Er streichelte beruhigend über meine Taille. Offenbar 
wollte er, dass ich mich entspannte. »Also«, raunte er mir 
ins Ohr und verstärkte damit das Gefühl, dass wir uns 
abgeschnitten vom Rest der Welt in unserer eigenen kleinen 
Blase befanden. »Willst du mir jetzt sagen, warum du heute 
so eine Zicke bist?« 

»Hör auf, mich so zu nennen«s, keifte ich und fuhr mit dem 
Kopf herum, so dass sich unsere Nasen fast berührten. Ich 
starrte in seine dunklen Augen, und das Atmen fiel mir auf 
einmal so schwer, dass ich wegschauen musste. 

»Dann hör du auf, dich wie eine zu benehmen.« 

»Ich bin sauer auf dich«, verkündete ich. »Ich darf auch 
mal sauer sein.« 

»Könntest du mir erklären, worum es überhaupt geht?« 

Erneut drehte ich mich zu ihm um, und diesmal konnte ich 
meine Verletztheit und Verwirrung über sein Verhalten wohl 
schlecht verbergen, denn seine Miene wurde ganz weich. 
»Warum hast du Nicholas Gewalt angedroht, als er dich um 
Rat gefragt hat, weil er mit mir ausgehen wollte?« 

Jetzt endlich begriff Adam. Er stieß einen schweren 
Seufzer aus. »Er ist nicht gut genug für dich.« 

»Es ist nicht deine Aufgabe, das zu beurteilen.« 


Seine Finger krümmten sich reflexartig und gruben sich 
ins Fleisch meiner Hüfte. »Aber es ist meine Aufgabe, dich 
zu beschützen.« 

Ich schloss die Augen. Seine Worte taten mir weh. »Nein. 
Ganz bestimmt nicht.« 

Daraufhin wurde Adam steif wie ein Brett, und ein 
drückendes Schweigen senkte sich über uns. 

So saßen wir da, bis er irgendwann den Griff um meine 
Taille lockerte. Ich wollte ihn gerade verdutzt ansehen, als 
ich die Berührung seiner Finger zwischen meinen 
Schulterblättern spürte. Quälend langsam strichen sie 
meinen Rücken hinab. Ich errötete. Meine Brustwarzen 
zeichneten sich sichtbar unter dem Stoff meines Oberteils 
ab. »Bist du dir sicher?«, murmelte er heiser in mein Ohr. 

Meine Augen weiteten sich, als ich in seine starrte, 
unzählige Fragen schwirrten durch meinen Kopf, aber ich 
konnte keine davon äußern, denn im nächsten Moment 
kamen Donna und Darren mit unseren Drinks zurück und 
setzten sich neben uns. Adams Arm legte sich wieder um 
meine Taille, die Hand locker an meiner Hüfte, und ich saß in 
fassungslosem Schweigen da und fragte mich, was um alles 
in der Welt er mit dieser Frage gemeint hatte. 


Kapitel 7 


Adam verzog schmerzvoll das Gesicht, als er mich ansah. 


»Ich habe dir wirklich ein paar ziemlich verwirrende Signale 
gegeben.« 

Ich schnaubte. »Ach ja?« 

Er grinste verschämt. »Es tut mir leid, Els. Du hast mich 
provoziert. Ich wollte dir klarmachen, dass du mir gehörst. 
Das war nicht fair.« 

Ich zuckte die Achseln. »Du warst hin- und hergerissen. 
Ich verzeihe dir. Vor allem, da es eine richtig gute 
Geschichte abgibt.« Er lachte, als ich erneut nach dem 
Tagebuch griff und darin weiterblätterte, um den nächsten 
Eintrag zu finden. »Der Abend im Club 39 war nicht 
annähernd so schlimm wie der Abend im Fire.« 

Adam stöhnte. »Gott, ich weiß wirklich nicht, ob ich das 
aus deiner Perspektive lesen will.« 

»Ich gehe ziemlich ins Detail.« 

Er zog eine Augenbraue hoch. »Ins Detail?« 

Ich nickte und wurde rot. 

Grinsend nahm er mir das Tagebuch aus der Hand. »Baby, 
das ist heiß.« 


Sonntag, 16. September 

Ich bin fertig. Das war’s. Es ist mir egal, was für eine 
gemeinsame Vergangenheit Adam und ich haben ... Ich bin 
fertig mit ihm ... 


Ich hatte mich auf den Abend im Fire nicht sonderlich 
gefreut, weil er bedeutete, dass ich in einem Club festsitzen 
würde und Adam dabei zuschauen müsste, wie er mit allem 


flirtete, was einen Rock trug. Aber es war ein wichtiger 
Abend für Braden. Er hatte zu einer Feier im Rahmen der 
Fresher’s Week geladen, und ich hatte ihm versprochen zu 
kommen. 

Wie üblich waren Joss und Braden so sehr mit ihren 
eigenen Konflikten beschäftigt, dass sie die schlechte 
Stimmung zwischen Adam und mir gar nicht wahrnahmen. 
Zwischen uns herrschte eine unangenehme Anspannung, 
gepaart mit sexueller Frustration, seit wir kurz nach der 
schicksalhaften Nacht im Club 39 in einen weiteren Streit 
geraten waren. 

Ich hatte mich mit einem Mann namens Jason verabredet, 
den ich bei Starbucks kennengelernt hatte. Jason sah gut 
aus und schien nett zu sein, also fand ich, dass es nicht 
schaden könne, mich mit ihm auf einen Drink zu treffen. 
Dumm nur, dass Braden Adam über meine Pläne informiert 
hatte. Adam hatte mich den ganzen Abend über mit Anrufen 
belästigt und mir irgendwelche belanglosen Fragen gestellt. 
Er hatte mir das Date komplett vermasselt. Sein Verhalten 
war kindisch und absolut daneben. 

Noch kindischer und mit Sicherheit daneben war aber, 
dass ich, wie Joss in ihrer direkten Art angemerkt hatte, 
unhöflicherweise jedes Mal abgenommen hatte, statt mein 
Handy einfach auszuschalten. Die Wahrheit war, dass 
Adams Reaktion auf mein Date mir eine diebische Freude 
bereitet hatte. Den Entschluss, ihn mir nach der Nacht in 
seiner Wohnung aus dem Kopf zu schlagen, musste ich 
zwischenzeitlich vergessen haben. Stattdessen ließ ich mich 
wieder auf unser albernes Spiel ein. Ich wollte eine Reaktion 
von ihm erzwingen, und ich bekam auch eine. Doch 
nachdem ich ihm am nächsten Tag beim Sonntagsessen im 
Haus meiner Eltern die Leviten gelesen hatte, hatte Adam 
von heiß auf eiskalt umgeschaltet. Fortan tat er alles, um 
nicht mit mir allein sein zu müssen, und wenn er doch mit 
mir allein war, sprach er über Dinge, über die man sich auch 
mit einem Wildfremden unterhalten könnte. Die Situation 


zerrte seit Wochen an meinen Nerven, dazu kamen noch der 
Stress an der Uni und die immer wiederkehrenden 
Kopfschmerzen. Am liebsten hätte ich ihm meinen ganzen 
Frust vor die Füße geschleudert. 

Für alle anderen war ich immer noch die nette Ellie, die 
süße Ellie, die Ellie, wie man sie kannte und liebte. Aber für 
Adam war ich die launische Ellie, die müde Ellie, die Ellie mit 
dem bitteren, gebrochenen Herzen. 

Während Braden Joss nach einem kurzen Streit über ihr 
Kleid zurückhielt (das Alphatier-Gehabe meines Bruders 
konnte ziemlich peinlich sein), lotste Adam mich zu einer 
privaten Sitznische gegenüber der Bar. Ich rutschte auf die 
Bank und war erstaunt, als Adam direkt neben mir Platz 
nahm. 

»Vorsicht«, warnte ich ihn trocken. »Ich glaube, du brichst 
deine Ein-Meter-Abstand-Regel.« 

Er schürzte unbeeindruckt die Lippen. »Lass das. Nicht 
heute Abend.« 

»An gar keinem Abend.« 

In seinen Augen flackerte etwas auf. »Weißt du, warum ich 
keine Beziehungen habe, Ellie? Damit ich mich nicht mit so 
einem Scheiß herumschlagen muss. Das hier ist wie eine 
Beziehung, nur ohne die Vorteile.« 

Ich strafte ihn mit dem vernichtendsten Blick, den ich 
zustande brachte. »Nein, das hier ist wie eine Freundschaft, 
die du gebrochen hast.« 

Kaum hatte ich erfolgreich meinen Schmerz auf ihn 
abgewälzt, fühlte ich mich schrecklich, und das machte 
mich nur noch wütender auf ihn. Ich wollte, dass es mir egal 
war, ob ich seine Gefühle verletzt hatte. 

Adam war im Begriff zu antworten, als eine Bewegung uns 
aufsehen ließ. Joss stand vor unserem Tisch und wollte 
gerade wieder kehrtmachen, um nicht in unseren Streit 
hineinzugeraten. Adam signalisierte ihr aber, dass sie sich 
setzen und ihn vor mir retten solle. 


Ich war beinahe ebenso erleichtert wie er, als sie mir 
gegenüber Platz nahm. 

»Braden lässt gleich was zu trinken bringen«, verkündete 
sie und ließ den Blick über die Gäste schweifen. »Ich wusste 
gar nicht, dass er auch noch andere Leute eingeladen hat, 
ich dachte, wir wären unter uns.« 

»Nein«, gab ich geistesabwesend zurück. Meine üble 
Laune hatte dafür gesorgt, dass die Verbindung zwischen 
meinem Gehirn und meinem Mund gerissen war. »Einige 
seiner Exfreundinnen und ehemaligen »Bettgefährtinnen« 
lieben es, in seinem Club abzuhängen. Er hat sie und noch 
ein paar seiner Kumpels eingeladen.« 

Erst als Adam mich mit den scharfen Worten »Ellie, was 
soll das?« unterbrach und vielsagend in Joss’ Richtung 
schielte, kam ich zur Besinnung. Ich folgte seinem Blick und 
musste erkennen, dass Joss nach meiner gedankenlosen 
Bemerkung wie versteinert dasaß. 

Es war mir furchtbar unangenehm, und ich versuchte 
sofort, zurückzurudern. »O nein, Joss, das habe ich damit 
nicht sagen wollen ... Ich meine, diese Mädchen bedeuten 
nichts ...« 

»Kommt, wir betrinken uns«, verkündete sie mit 
erzwungener Heiterkeit, und ich fühlte mich unsagbar 
schuldig, weil sie jetzt meinetwegen verunsichert war und 
an Braden zweifelte. 

»Das halte ich für keine gute Idee. Lasst uns einfach auf 
Braden warten«, beharrte Adam. 

Braden verbrachte allerdings sehr viel Zeit damit, mit den 
Gästen zu flirten und zu plaudern, und die Spannung an 
unserem Tisch wurde so stark, dass wir alle verzweifelt nach 
einer Möglichkeit suchten, ihr zu entkommen. Joss und mich 
zog es auf die Tanzfläche, und wir tanzten eine Weile 
zusammen, bis ich irgendwann an die Bar ging, um mir ein 
Wasser zu bestellen. Im Näherkommen fiel mein Blick auf 
Adam, der am anderen Ende der Bar stand, und ich spürte 
dieses allzu bekannte Brennen in meiner Kehle. Er trug ein 


schwarzes Hemd, dessen Ärmel er hochgekrempelt hatte, 
und eine schwarze Hose. Es war ein schlichtes Outfit, und er 
sah heiß darin aus. Er sah immer heiß aus. Auch an diesem 
Abend, als er sich zu einer Frau beugte, die auf einem 
Barhocker saß. Sie hatte den Kopf in den Nacken gelegt, 
während Adam eine Hand auf den Tresen stützte und ihr 
etwas ins Ohr flüsterte. Sie lachte, und er hob den Kopf, so 
dass sie fast nahe genug waren, um sich zu küssen. Was 
auch immer er ihr vorsäuselte, verwandelte ihr Lachen in 
ein kokettes Lächeln, und ich spürte, wie das Brennen in 
meiner Kehle zu einem harten Klumpen aus Tränen wurde. 

Als hätte er meinen Blick gespürt, sah Adam auf, und 
unsere Blicke trafen sich. Es war mir noch nie leichtgefallen, 
meine Gefühle zu verstecken, deshalb beeilte ich mich, 
wegzuschauen, bevor er etwas merkte. 

»Was kann ich dir bringen?«, fragte endlich einer der 
Barkeeper. 

»Eine Flasche Wassers, bat ich, aber meine Kehle war wie 
zugeschnürt, und er musste sich zu mir beugen, damit ich 
meinen Wunsch wiederholte. Gerade als ich ihm das Geld 
reichte, spürte ich eine Hand auf meinem Rücken. Ich roch 
sein Aftershave, Sekunden bevor seine Lippen mein Ohr 
streiften. 

»Els«, raunte Adam leise. Seine Stimme war voller Gefühl. 

Ich wusste nicht, wie ich reagieren sollte. Den Blick starr 
auf die Wasserflasche geheftet, rang ich um Fassung. Ich 
wusste, dass ich jeden Tag mehr und mehr Gefahr lief, in 
unserer Situation irgendeine Lösung zu erzwingen, indem 
ich die Wahrheit ans Licht brachte. 

»Kleines, schau mich an.« 

Ich tat, worum er mich gebeten hatte, und suchte in 
seinen Augen nach Antworten, von denen ich wusste, dass 
sie zu geben er nicht bereit war. Antworten, die er mir 
vielleicht nie geben würde. 

Er nahm die Hand von meinem Rücken und strich mit den 
Fingerknöcheln zärtlich meine Wange entlang. Seine Augen 


folgten der Bewegung. »Das Schönste, was ich je gesehen 
habe«, murmelte er. 

Die Worte schmerzten, weil sie eine weitere Runde auf 
dem Karussell seiner verwirrenden Signale einläuteten. Ich 
zog mich vor der Berührung zurück und machte ein 
ablehnendes Gesicht. »Lass das.« 

Er ließ die Hand sinken. »Ellie ...« 

Ich deutete zu der Frau am anderen Ende des Tresens, die 
inzwischen mit Blicken unsichtbare Pfeile auf mich abschoss. 
»Hast du das zu ihr auch gesagt?« 

»EI-« 

Plötzlich schnitten ihm aufgeregtes Gemurmel und 
schockierte Rufe das Wort ab. Wir drehten uns um und 
sahen gerade noch, wie Braden sich aufrappelte, nachdem 
er jemanden geschlagen hatte. »Gavin!«, keuchte ich. 

Sofort drängte Adam sich zu meinem Bruder durch. Ich 
folgte mit klopfendem Herzen. Gavin war auf der Uni 
Bradens und Adams Freund gewesen. Er hatte sich mit der 
Zeit zu einem richtigen Arschloch entwickelt, doch aus 
unerfindlichen Gründen hatte Braden ihm weiterhin die 
Treue gehalten - bis vor fünf Jahren, als Gavin Braden 
betrogen und mit Analise geschlafen hatte. 

Und jetzt war er hier in diesem Club? 

»Das ist Gavin.« Braden warf Joss einen angewiderten 
Blick zu. »Der Freund, der es mit Analise getrieben hat. 
Warum zum Teufel redest du mit ihm, als würdest du ihn 
kennen?« 

Ach du liebe Zeit, Joss kannte ihn? Einen Moment lang 
empfand ich blinde Panik bei dem Gedanken daran, dass die 
Geschichte sich wiederholen könnte. Doch dann rief ich mir 
in Erinnerung, dass es hier um Joss ging. Trotz all ihrer 
Macken würde sie sich niemals so illoyal verhalten. Ich 
musste nur das Entsetzen in ihrer Miene sehen, als ihr 
aufging, wer Gavin war, um zu erkennen, dass es sich um 
ein riesengroßes Missverständnis handelte. 


Wenigstens, was Joss anging. Ich musterte Gavin voller 
Verachtung. 

»Er ist Trainer in meinem Fitnessstudio«, erklärte Joss. »Er 
hat mir einmal geholfen.« Sie sah zu Braden hoch, und 
während sie ihm schwor, dass sie keine Ahnung gehabt 
hatte, wer Gavin war, standen ihr die Gefühle für meinen 
Bruder überdeutlich ins Gesicht geschrieben. Ihr selbst war 
dies vermutlich gar nicht bewusst, und sie wäre im 
Erdboden versunken, wenn sie gemerkt hätte, dass sie sich 
durchschaubar machte. Mich hingegen freute der Anblick, 
und ich wünschte, Braden wäre nicht so außer sich, denn er 
bemerkte es nicht einmal. 

»Sieht aus, als hätte sich dein Geschmack verbessert, 
Bray.« Gavin sah Joss auf eine Art und Weise an, bei der es 
mir eiskalt den Rücken runterlief, und ich spürte, wie Adam 
vor mir unwillkürlich die Schultern anspannte. »Hoffentlich 
wiederholt sich die Geschichte von damals, denn ich bin 
schon seit Wochen scharf auf sie. Wie wäre es, Joss? Hast du 
mal Lust auf einen richtigen Mann?« 

Ich hatte noch nie mit eigenen Augen gesehen, wie mein 
Bruder jemanden schlug, aber er hatte sich auf Gavin 
gestürzt, ehe jemand ihn aufhalten konnte. Adam versuchte 
sein Bestes, aber ich wusste, dass es einen Teil von ihm gab, 
der Braden gar nicht von dem widerlichen Verräter trennen 
wollte. Er tat es dennoch und konnte meinen Bruder nur mit 
Mühe zurückhalten, als Gavin etwas sagte, was so vulgär 
war, dass ich ihm fast eine verpasst hätte. 

Als die Sicherheitsleute schließlich anrückten und Gavin 
aus dem Club führten, dachte ich schon, Adam würde 
Braden loslassen, damit er selbst die Arme freihatte, um ein 
paar Schläge zu platzieren. Besorgt verfolgte ich, wie 
Braden, der schier überkochte vor Adrenalin und Wut, die 
arme Joss die Treppe hinauf in sein Büro zog. So hatte ich 
ihn noch nie erlebt. 

Ich wollte gar nicht wissen, was da drinnen passieren 
würde. 


Zitternd blieb ich zurück, während die aufgeregten Gäste 
sich wieder ihrem Vergnügen zuwandten. Adam und ich 
blieben auf der Tanzfläche stehen und starrten einander an. 
Wahrscheinlich versuchte er genau wie ich, sich darüber 
klarzuwerden, wo wir standen und was um alles in der Welt 
da gerade geschehen war. 

Die Frau von der Theke kam herübergeschlendert. Sie trug 
ein enges Stretchkleid, das ihre phänomenale Figur betonte. 
Sie war kleiner als ich, aber genau wie Joss hatte sie mehr 
Hüfte und mehr Hintern. Plötzlich kam ich mir in meinem 
formlosen, schimmernden Kleid geradezu altbacken vor. Die 
Frau blieb neben Adam stehen und legte besitzergreifend 
eine Hand auf seinen Arm. »Komm, nach dem Schreck gebe 
ich dir einen aus.« 

Adam sah erst sie, dann mich an, und da ich auf keinen 
Fall schon wieder ein offenes Buch für ihn sein wollte, setzte 
ich eine neutrale Miene auf und sagte: »Geh ruhig, ich 
wollte sowieso nach Hause.« 

Ehe er antworten konnte, hatte ich mich an ihm 
vorbeigedrängt und schob mich durch die Menge zum 
Ausgang, wo ich vorsichtig die Stufen zur Straße hochstieg. 
Ich wollte gerade ins Freie treten, da umfasste eine Hand 
meinen Oberarm, und als ich aufschaute, sah ich zu meinem 
Erstaunen Adam im Mantel. 

»Ich bringe dich nach Hause.« 

»Das ist nicht nötig.« 

Er erwiderte nichts, ließ mich aber auch nicht los. Ich war 
zu müde, um mich zu wehren, also ließ ich mich von ihm in 
ein Taxi setzen und wartete in eisigem Schweigen, bis wir in 
der Dublin Street ankamen. 

Adam bezahlte den Fahrer, stieg mit mir aus und folgte 
mir bis hoch zur Wohnungstür. Er wartete geduldig, während 
ich nach meinem Schlüssel suchte und die dunkle Wohnung 
aufschloss. Ich machte ein paar Schritte in den Flur, 
schaltete das Licht an und drehte mich dann zu ihm um, 


während ich mir gleichzeitig die Highheels von den Füßen 
streifte. »Du kannst jetzt gehen.« 

Stattdessen warf Adam die Tür hinter sich zu und starrte 
mich düster an. 

Ich seufzte leise. Ich hatte diese andauernden Kämpfe so 
satt. Mum sagte immer scherzhaft, ich sei nicht zum 
Kämpfen geboren, sondern zum Lieben. Sie hatte mir sogar 
ein T-Shirt gekauft, auf dem genau das zu lesen stand. »Du 
kannst mich jetzt allein lassen, Adam. Danke, dass du mich 
begleitet hast.« 

»Was willst du von mir?«, fragte er unvermittelt. Seine 
Stimme war ganz heiser vor zurückgehaltener Wut. 

Ich wich einen Schritt zurück, bis ich gegen die Wand 
stieß, und sah voller Unbehagen zu, wie er mir folgte. Ich 
hob den Kopf und öffnete überrascht den Mund, als er seine 
Hände oberhalb meines Gesichts rechts und links an die 
Wand stützte und mich so gefangen hielt. Er senkte den 
Kopf und rieb seine Nase an meiner, bis sein Mund wenige 
Millimeter über meinen Lippen schwebte. Ich schluckte und 
fand endlich meine Stimme wieder. »Was willst du von mir?« 

Als Antwort presste er in einem wilden Kuss seine Lippen 
auf meine. 

Genau wie bei unserem letzten Kuss verschwand die Welt 
um mich herum und nahm die Realität und alle anderen 
wichtigen Dinge einfach mit. Ich schlang die Arme um 
Adams Nacken, meine Finger wühlten sich in sein Haar, und 
meine Brüste drückten sich fest gegen seinen Brustkorb, 
während wir uns gegenseitig verschlangen. 

Nach einer Weile wurde der Kuss ein wenig sanfter. Adam 
ließ von meinen geschwollenen Lippen ab, um hauchzarte 
Küsse auf meinen Kiefer und meinen Hals zu tupfen, 
während seine Hand an der Innenseite meines 
Oberschenkels aufwärtsglitt. Ich ließ mich mit einem Seufzer 
gegen die Wand sinken und schloss die Augen, als er mich 
wieder auf den Mund küsste und seine Zunge sich um meine 
schlang. Seine Finger glitten unter den Stoff des 


Spitzenhöschens, das ich unter meinem züchtigen Kleid 
trug, und ich stöhnte in seinen Mund, als er sie langsam in 
mich hineinschob. 

Adam hob den Kopf, seine Atemzüge waren flach und 
abgehackt wie meine, während er mich weiter streichelte. 
Erneut schloss ich die Augen, die Lust steigerte sich ins 
Unerträgliche. Ich fühlte den Höhepunkt nahen und packte 
seinen Arm. »Adam«, flehte ich. 

»Schau mich an«, murmelte er dicht an meinen Lippen, 
und als sich meine Lider hoben, war sein Blick glühend heiß. 
»Ich will es in deinen Augen sehen, wenn du kommst.« 

Als er dies sagte, brannten meine Wangen noch heißer, 
doch ich hielt seinem Blick stand. Seine Finger liebkosten 
mich, meine Hüften rieben sich kreisend an seiner Hand, 
und meine Augen waren halb geschlossen. Adams Atem 
wurde zu einem unregelmäßigen Keuchen, während er mich 
beobachtete. Als er schließlich mit dem Daumen über meine 
Klitoris strich, explodierte ich und klammerte mich dabei 
verzweifelt an ihn. Adam stieß einen leisen Fluch aus und 
schmiegte den Kopf in meine Halsbeuge. 

Meine Knie zitterten, als ich langsam aus den 
schwindelnden Höhen wieder zur Erde herabschwebte und 
die Realität sich zurückmeldete. Verwirrung setzte ein, und 
ich musste gegen die Tränen ankämpfen. Adams warmer 
Atem streichelte meine Haut, als er den Kopf hob, um mir 
ins Ohr zu flüstern: »Ich wäre fast vom Zusehen 
gekommen.« 

Ein Schauer lief durch meinen Körper. 

»Du machst mich so unglaublich an«, gestand er und 
nahm dann sanft meine Hand, um sie gegen seine Erektion 
zu pressen, die sich unter der Hose abzeichnete. Für eine 
Sekunde verdrängte der Triumph darüber meine Verwirrung. 
Ein Gefühl von Macht durchströmte mich, als ich ihn 
streichelte und sein lustvolles Stöhnen an meinem Ohr 
spürte. Immerhin wollte er mich. Immerhin litt er deswegen. 


»Wenn du nicht aufhörst, Baby«, er zog mit einem 
bedauernden Seufzer meine Hand weg, »explodiere ich.« 

Als er den Kopf hob, trafen sich unsere Blicke, und er sah 
die Tränen in meinen Augen. Mit einem weiteren Fluch 
machte er sich von mir los. Er fuhr sich durchs Haar und 
seufzte schwer. »Das hätte ich nicht tun sollen, Els. Es tut 
mir leid.« Seine Miene war gequält und voller 
Selbstvorwürfe. 

»Wieso?«, fragte ich mit erstickter Stimme. Ich musste ein 
für alle Mal Klarheit darüber haben, was zwischen uns war. 
»Wieso hättest du es nicht machen sollen? Wieso können wir 
nicht zusammen sein?« 

Er sah mich mit seinen unvergleichlichen dunklen Augen 
verwundert an, als könne er nicht glauben, dass ich es nicht 
begriff. »Wegen Braden, Els. Er ist mein bester Freund. Er ist 
meine Familie. Ich kann nicht riskieren, dass er mir nicht 
vergibt, wenn ich ...« Mit einer hilflosen Geste zeigte er auf 
mich. 

Bei diesen Worten verflüchtigte sich die Wärme nach dem 
Orgasmus, den er mir geschenkt hatte, und ließ nichts als 
Kälte zurück. Ich trat von der Wand weg und versuchte den 
Kloß in meinem Hals hinunterzuwürgen. »Aber ich bin dazu 
bereit. Ich bin dazu bereit, weil ich dich liebe. Du weißt, dass 
ich dich liebe.« 

Die Abwesenheit jeglichen Erstaunens in seinem Gesicht 
war Bestätigung genug. 

Ich schüttelte den Kopf und lachte bitter, während ich mir 
die Tränen wegwischte, die ich nicht länger zurückhalten 
konnte. »All die Jahre, sogar jetzt noch, behauptest du 
ständig, dass du nichts anderes willst, als mich davor zu 
bewahren, dass mir jemand weh tut. Und zur selben Zeit 
sagst und tust du Dinge, die vollkommen widersprüchlich 
sind. Manchmal denke ich, dass du vielleicht dasselbe 
empfindest wie ich, aber im nächsten Moment bist du so 
kalt wie Eis und machst vor meinen Augen mit anderen 
Frauen herum.« Die Tränen flossen immer heftiger, und auch 


Adams Augen waren glasig geworden. Es war mir egal. Ich 
musste es hinter mich bringen. »Der einzige Mensch, der 
mir jemals wirklich weh getan hat, bist du, Adam. Und ich 
lasse es immer wieder zu.« 

»Ellie.« Seine Stimme klang verzweifelt, als er einen 
Schritt auf mich zumachte. Doch ich wich vor ihm zurück, 
und er blieb stehen. Jetzt spiegelte sich der Schmerz auch in 
seinen Augen. »Ich liebe dich wirklich«, beteuerte er, aber 
statt bei diesen Worten Freude zu empfinden, verflog auch 
das letzte Stückchen Hoffnung, an das ich mich noch 
geklammert hatte. 

Ich schüttelte den Kopf. »Aber nicht genug.« 

»Du weißt, dass das nicht wahr ist, Els. Du müsstest es 
doch am allerbesten verstehen. Wenn wir beide etwas 
miteinander anfangen und es schiefgeht, dann verliere ich 
auch Braden. Ich verliere die beiden Menschen, die mir am 
meisten bedeuten.« 

Ich wollte ihn verstehen. Ich versuchte immer, die Gründe 
hinter dem Handeln anderer Menschen nachzuvollziehen, 
weil ich stets nur das Beste in jedem sehen wollte. Alles, 
was ich wusste, war, dass ich ihn so sehr liebte, dass ich 
alles - auch unsere gemeinsame Vergangenheit - für etwas 
Neues aufs Spiel setzen würde. Dass er nicht dazu bereit 
war, verriet mir, dass er nicht so viel für mich empfand wie 
ich für ihn. Ich wollte keine Beziehung mit einem Mann 
eingehen, der mich weniger liebte als ich ihn. 

»Geh nach Hause, Adams, sagte ich leise. »Es ist vorbei.« 

Seine Augen wurden groß vor Entsetzen. »Ellie -« 

»Für Braden mache ich gute Miene zum bösen Spiel. Wenn 
ich mit ihm zusammen bin und du dabei bist, tue ich 
seinetwegen so, als hätte sich zwischen uns nichts 
geändert.« Ich hielt seinen Blick fest. Ich wollte unbedingt 
stark sein, wenn ich den Schlussstrich zog. »Aber was auch 
immer das hier ist, es ist aus. Alles. Ruf mich nicht mehr an, 
komm nicht mehr vorbei - lass mich einfach in Ruhe. Ich will 
dich nicht in meiner Nähe haben, wenn es nicht unbedingt 


sein muss. Es tut zu sehr weh, und wenn du auch nur ein 
winziges bisschen für mich empfindest, dann hältst du dich 
ab jetzt von mir fern.« 

Ich gab ihm keine Gelegenheit zu antworten. Ich brachte 
es nicht fertig. Ich drehte mich einfach um und ging durch 
den Flur in mein Zimmer. Dort schloss ich die Tür hinter mir 
und lehnte mich von innen dagegen, während ich versuchte, 
wieder zu Atem zu kommen. 

Eine gefühlte Ewigkeit lang war es totenstill im Flur, doch 
dann, endlich, hörte ich, wie die Wohnungstür sich leise 
öffnete und ins Schloss fiel. 

Das Brennen in meiner Kehle wurde zu einem haltlosen 
Schluchzen. Ich sank an der Tür zu Boden und rang 
verzweifelt nach Luft ... 


Kapitel 8 


Die Wochen danach waren die schlimmsten meines 


Lebens.« Adam blätterte die Seiten um und überflog die 
spärlichen Einträge nach jener Nacht. 

Ich legte ihm die Hand in den Nacken und streichelte ihn 
sanft. »Mir ging es genauso, mein Schatz.« 

Er nahm meine Hand, hob sie an seine Lippen und 
hauchte gedankenverloren einen Kuss auf meine Knöchel. 
»Der Abend von Jennas und Eds Hochzeit war die reinste 
Folter.« 

Dem konnte ich nicht widersprechen. Wir waren beide in 
Begleitung anderer erschienen. Ich hatte Nicholas 
mitgebracht, nur um Adam zu provozieren, und Adam war 
mit irgendeiner Frau gekommen. Obwohl ich mich unter die 
Gäste gemischt, gute Laune versprüht und Adams Blick 
konsequent gemieden hatte, war es eine der 
schmerzhaftesten Erfahrungen meines Lebens gewesen. 

Adam verschränkte meine Finger mit seinen und legte 
unsere Hände in seinen Schoß. »Hier ist es.« Er hielt das 
Tagebuch in die Höhe. 

»Was?« Ich runzelte die Stirn und versuchte, meine Schrift 
zu entziffern. 

»Ich habe vorgeblättert. Bis zu meinem Weckruf.« 


Montag, 17. Dezember 

Ich schreibe dies hier, so schnell es geht, ich sehe nämlich, 
dass Adam kurz davor ist, mir den Stift aus der Hand zu 
reißen und jedes ihm zur Verfügung stehende Mittel zum 
Einsatz zu bringen, um meine Aufmerksamkeit wieder auf 
sich zu lenken. Da mir selbige Mittel ziemlich gut gefallen, 


muss ich mich mit dem Schreiben beeilen. Das Wochenende 
war ungeheuer aufreibend, aber als ich heute Morgen 
aufgewacht bin, habe ich mich zum ersten Mal seit langem 
stärker gefühlt. Der Tag hat nämlich mit etwas 
Wunderschönem begonnen, obwohl ich das nach der letzten 
Woche niemals für möglich gehalten hätte ... 


Ich konzentrierte mich auf den Riss in meiner Zimmerdecke 
und versuchte krampfhaft, die Angst und die Verzweiflung 
zurückzudrängen. Es gab einen verborgenen Teil von mir, 
der sich einfach nicht unterdrücken ließ und mir immer 
wieder mit trostloser Stimme zuflüsterte: »Ich bin noch nicht 
bereit zu sterben.« 

Hör auf, hör auf, hör auf, hör auf, hör auf, hör ... 

Ich durfte so etwas nicht denken. 

Dies war es, wovor ich seit Monaten die Augen 
verschlossen hatte. Als mir mein Arzt gesagt hatte, dass ich 
eine Brille brauche, hatte ich meine Instinkte ignoriert und 
mich voller Erleichterung an diese Lösung geklammert. 

Doch die Kopfschmerzen hörten nicht auf, die Erschöpfung 
wurde immer schlimmer, und meine Furcht, die ich bislang 
vor aller Welt verborgen hatte, wuchs und wuchs. 

Vor zehn Tagen hatte ich in meiner Küche einen 
Krampfanfall gehabt. Ich hatte schreckliche Angst, fühlte 
mich aber gleichzeitig seltsam erleichtert, als ich im 
Krankenhaus saß und darauf wartete, dass ich bei der MRT 
an die Reihe kam. Mir war vor Angst ganz schlecht, aber ich 
war froh, dass ich endlich erfahren würde, was zum Teufel 
mit mir los war. 

Es war ein Tumor. Ein Gehirntumor. 

Ich versuchte, ruhig durchzuatmen. Wir hatten zehn Tage 
auf die Ergebnisse warten müssen. Es war ein Gehirntumor, 
mehr hatten sie mir nicht sagen wollen. Nun lagen weitere 
vierundzwanzig Stunden des Wartens vor mir, nach deren 
Ablauf ich wissen würde, ob es Krebs war oder nicht. 


Ich wollte es mit Fassung tragen, nicht nur meinetwegen, 
sondern auch um Bradens und Mums und Clarks und 
Hannahs und Declans willen. Ich wollte es auch für Joss mit 
Fassung tragen, weil ich wusste, dass es sehr schwer für sie 
werden würde. Aber ihre Reaktion ... 

Eine Träne rann mir die Wange hinab, als ich daran 
dachte, wie sie sich wenige Stunden zuvor verhalten hatte. 
Ich hatte die nackte Panik in ihrem Gesicht gesehen, und 
dann hatte sie einfach ... dichtgemacht. Sie hatte mich 
alleingelassen. Als ich sie am meisten gebraucht hätte, 
hatte sie mich ... alleingelassen. 

Braden war unglaublich wütend, er hatte Angst um mich 
und um Joss und gab sich größte Mühe, ruhig zu bleiben. 
Seine Angst machte es für mich nur noch schlimmer, also 
sagte ich ihm, er solle nach Hause fahren und sich um Mum 
und Clark kümmern. Da er begriff, dass ich ein bisschen Zeit 
für mich brauchte, hatte er nachgegeben. 

Ich durfte nicht an das Schlimmste denken. Ich durfte 
nicht so werden wie Joss. Natürlich wollte ich auf alles 
gefasst sein, aber ich war keine Pessimistin. Und ich war 
doch noch zu jung zum ... Man glaubt nie, dass einem selbst 
so etwas passieren könnte. Es kommt einem vor wie ein 
Traum, so surreal ist es. Als würde man das Leben eines 
anderen Menschen auf der Leinwand verfolgen. 

Mein Handy klingelte, und ich drehte den Kopf auf dem 
Kissen, um zu meinem Nachttisch zu schielen. 

Adam. 

Ich atmete gegen das Engegefühl in meiner Brust an und 
griff nach dem Handy. Seit ich vor zehn Tagen im 
Krankenhaus gewesen war, hatte Adam sein 
stillschweigendes Versprechen, sich von mir fernzuhalten, 
mehr als einmal gebrochen. Er rief mich jeden Tag an und 
kam so oft vorbei, wie ich ihm durchgehen ließ. Da ich zu 
müde war, um mich mit ihm zu streiten, ließ ich ihm einiges 
durchgehen. 


»Hallo«, meldete ich mich, und selbst ich konnte hören, 
dass ich nicht wie ich selbst klang. 

Ich hörte ein Rauschen in der Leitung, als er einen 
schweren Seufzer ausstieß. »Braden hat gerade eben 
angerufen.« 

Alles in mir krampfte sich zusammen, als ich Adams 
Stimme hörte. Sie klang erstickt und brüchig. »Ja.« 

»Gott, Ellie ...« Er stöhnte, als habe er Schmerzen. »Baby 
-<« 

»Nicht.« Ich schüttelte den Kopf, obwohl er mich natürlich 
nicht sehen konnte, und biss mir auf die Lippe, um die 
Tränen zurückzuhalten. Sobald ich das Gefühl hatte, 
weitersprechen zu können, fuhr ich fort. »Wir wissen noch 
nichts.« 

»Ich muss dich sehen. Ich bin in zehn Minuten da.« 

»Nein, nicht.« Mein Tonfall war scharf, als ich mich 
aufsetzte. Mein Herz pochte heftig bei der Vorstellung, dass 
er hier wäre und mich während des Wartens im Arm halten 
würde. »Ich will das nicht.« 

»Scheiß drauf, Els.« Er klang tief getroffen. 

»Adam, bitte.« 

»Ich muss es tun. Ich muss bei dir sein. Ich liebe dich, 
Ellie. Verdammte Scheiße noch mal, ich liebe dich.« 

Er weinte. 

Noch nie zuvor hatte ich gesehen oder gehört, wie Adam 
weinte. Seine Tränen und sein offenes Geständnis brachten 
auch mich zum Weinen. Ich ließ mich zurück auf mein 
Kissen sinken und presste das Handy ans Ohr. Irgendwann 
wisperte ich: »Bleib einfach dran, okay?« 

Adam räusperte sich, und seine Stimme zitterte, als er 
antwortete. »Alles, was du willst, Baby.« 

Ich atmete tief durch und hielt mein Handy ganz fest. »Wir 
wissen noch nichts«, wiederholte ich. 

»Vielleicht ist es ja gar nichts Schlimmes.« 

»Was auch immer es ist, ich werde kämpfen.« 

»Ich kämpfe mit dir.« 


»Schh«, sagte ich leise. »Keine Versprechen. Nicht so.« 

»Ich werde keine Zeit mehr verschwenden, Els.« 

Ich lächelte traurig, zu erschöpft, um mich auf diese 
Diskussion einzulassen. »Verschwende noch ein kleines 
bisschen mehr Zeit. Mir zuliebe. Bitte.« 

Er schwieg eine Weile, dann antwortete er leise: »Nur 
noch ein bisschen, Baby. Nur noch ein bisschen.« 


KRKK 


Adams Handyrechnung musste astronomisch sein, aber 
offensichtlich war ihm das egal. Er blieb zwei Stunden lang 
in der Leitung, und während dieser Zeit redeten wir kaum. 
Ich lauschte einfach nur seinem Atmen, so wie er meinem. 
Als Braden zurückkam, wollte ich das Telefonat beenden, 
doch Adam verbot mir, mich zu verabschieden. Es war das 
erste Mal, dass ich unverhohlene Angst in seiner Stimme 
hörte, als er mich anflehte, nur keine Worte des Abschieds 
zu sagen. 

Das war schon viel. Ein sehr großer Schritt. Aber es war 
eine Sache, mir zu gestehen, dass er mich liebte, und eine 
ganz andere, es Braden zu gestehen. Ich musste erst diese 
Krise bewältigen, ehe ich mich mit der Sache zwischen 
Adam und mir auseinandersetzen konnte. 

Ich sah eine Weile mit Braden zusammen fern und 
kuschelte mich an ihn, während er mir beruhigend übers 
Haar strich. Mum und Clark waren mit ihm in einen 
handfesten Streit geraten, weil sie mich besuchen wollten, 
Braden jedoch darauf beharrt hatte, dass es nichts gebe, 
was sie tun könnten, und dass es im Moment das Beste 
wäre, wenn ich Ruhe hätte und mir nicht auch noch Sorgen 
darum machen müsste, wie sie mit der Situation klarkamen. 
Ich wusste das zu schätzen, rief sie aber trotzdem kurz an, 
damit sie meine Stimme hören konnten und ich sie bitten 
konnte, mich zu meinem Termin am nächsten Tag zu 
begleiten. Zuerst hielten sie sich tapfer, doch dann musste 
Clark sich abrupt verabschieden, als Mum in Tränen 


ausbrach. Natürlich musste ich daraufhin auch wieder 
weinen, aber ich beruhigte mich wieder. Doch als es 
draußen dunkler wurde und der Abend langsam 
voranschritt, brach die Angst vor dem, was ich morgen 
hören würde, erneut über mich herein. 

Braden half mir zurück ins Bett und gab mir eine Tasse mit 
heißem Wasser und Whiskey. Er saß auf meinem Bett, 
während ich trank, und blieb bei mir, bis mir die Augen 
zufielen. 

Meine Lider flogen auf, als ich meine Zimmertür knarren 
hörte. Ich lag im Dunkeln zusammengerollt in meinem Bett, 
und im Mondlicht, das durchs große Fenster hereinfiel, sah 
ich Joss am Fußende stehen. 

Erstaunt, dass sie zurückgekommen war, aber immer noch 
verletzt, weil sie mich zuvor im Stich gelassen hatte, sah ich 
sie stumm mit großen Augen an. 

Meine Augen wurden noch größer, als sie einen heiseren 
Seufzer ausstieß und ich begriff, dass Joss weinte. Joss 
weinte. /oss. Ich wusste, dass sie weggelaufen war, weil sie 
durch den Unfalltod ihrer Familie ein emotionales Trauma 
erlitten hatte. Ich wusste auch, dass ihre Angst daran schuld 
war, dass sie mich im Stich gelassen hatte, aber als ich nun 
ihre Tränen sah, wurde mir klar, dass ihre Flucht vor allem 
eins bedeutete: Ihr lag etwas an mir. Sie hatte Angst, mich 
zu verlieren. 

Als mir die ersten Tränen über die Wangen liefen, kam 
Leben in Joss. Sie kroch zu mir aufs Bett, und als sie sich 
neben mich legte, drehte ich mich auf den Rücken. Sofort 
legte Joss den Kopf an meine Schulter und rückte näher. Sie 
nahm meine Hand und hielt sie zwischen ihren beiden 
Händen fest. 

»Es tut mir leid«, sagte sie kaum hörbar. 

»Schon gut«, beruhigte ich sie, und ich meinte es ernst. 
»Du bist ja wieder da.« 

»Ich hab dich lieb, Ellie Carmichael. Du stehst das durch.« 


Ich hatte die Liebe und Zuneigung von jemandem erobert, 
der so verschlossen war wie Jocelyn Butler? Das war für 
mich ein helles Licht in tiefer Dunkelheit, und es 
überwältigte mich. Ich musste einen Schluchzer 
unterdrücken, als ich ihr flüsternd antwortete. »Ich dich 
auch, Joss.« 


KRKK 


Braden weckte uns am nächsten Morgen und machte 
Frühstück. Obwohl ich in Gedanken ganz bei meinem 
bevorstehenden Termin beim Neurochirurgen am 
Nachmittag war, merkte ich, dass zwischen Joss und Braden 
etwas Schreckliches vorgefallen sein musste. Als ich sie 
danach fragte, erfuhr ich, dass sie sich getrennt hatten. Ich 
gab mir Mühe, keine Schuldgefühle zu empfinden, aber es 
gelang mir nicht. 

Es bestand kein Zweifel, dass sie sich meinetwegen 
getrennt hatten - wegen Joss’ Reaktion auf meinen Zustand. 
Als ich hörte, in welch kaltem Ton Braden mit ihr sprach, und 
den Schmerz in Joss’ Miene sah, wäre ich am liebsten sofort 
eingeschritten. Ich wollte reparieren, was meinetwegen 
zerbrochen war, aber sie ließen sich nicht darauf ein. Ich 
wurde aus dem Zimmer und unter die Dusche geschickt. 

Irgendwann hörte ich ihre lauten Stimmen über das 
Plätschern des Wassers hinweg, dann zerbrach ein Teller, 
gefolgt von noch mehr Geschrei. Besorgt drehte ich den 
Hahn zu und stieg aus der Dusche, doch inzwischen war aus 
dem Geschrei ein Murmeln geworden. Trotzdem beeilte ich 
mich mit dem Abtrocknen und warf mir einen Bademantel 
über. Ich war bereit, dazwischenzugehen, falls nötig. 

Stattdessen hörte ich, als ich leise den Flur entlangschlich, 
wie Braden Joss gestand, dass er sie liebte und nicht 
aufhören würde, um sie zu kämpfen. Er versprach ihr auf 
seine Art, dass er unerbittlich sein würde. Die Romantikerin 
in mir wäre fast auf der Stelle in Ohnmacht gefallen. 

»Du bist verrückt!«, fauchte Joss. 


»Nein«, widersprach ich, blieb in der Küchentür stehen 
und lächelte sie an. »Er kämpft um das, was er will.« 

»Und da ist er nicht der Einzige.« 

Beim Klang der vertrauten Stimme fuhr ich erschrocken 
herum. Mit klopfendem Herzen sah ich, wie Adam auf mich 
zukam. Er sah zum Fürchten aus und hatte dunkle Ringe 
unter den Augen, außerdem schien er sich mehrere Tage 
nicht rasiert zu haben. 

Er war noch immer wunderschön, genau wie der Blick, mit 
dem er mich ansah, als wäre ich etwas Kostbares, das er zu 
fassen versuchte. 

Er blieb vor mir stehen, nahm meine Hand und hob sie an 
seine Lippen. Mit geschlossenen Augen hauchte er einen 
Kuss darauf. Mir stockte der Atem, als er die Augen wieder 
aufschlug und ich Tränen darin schimmern sah. An dem 
Feuer, das in seinem Blick loderte, erkannte ich, dass es ihm 
ernst gewesen war, als er gesagt hatte, er würde nicht mehr 
viel Zeit verschwenden. Im Sinne von: weniger als 
vierundzwanzig Stunden. 

Deshalb ließ ich mich von ihm an die Hand nehmen und in 
die Küche ziehen, wo er Braden gegenübertrat. In wenigen 
Stunden würde ich erfahren, ob mir der größte Kampf 
meines Lebens bevorstand, und trotz allem, was passiert 
war, war der Einzige, den ich in diesem Kampf an meiner 
Seite haben wollte, Adam Gerard Sutherland. Wir hatten 
eine gemeinsame Geschichte, und ich wollte, dass diese 
Geschichte sich noch über viele Jahre fortsetzte. 

»Ich muss dir etwas sagen.« Adam wandte sich an 
Braden, und ich spürte die Anspannung in seinem Körper. 

Er tat es. Er würde es wirklich für mich aufs Spiel setzen. 
Ich drückte seine Hand fester. 

Braden verschränkte die Arme vor der Brust. Sein Blick 
ging von Adam zu mir und dann wieder zurück zu Adam, 
und da wusste ich, dass er es wusste, es seinem Freund 
jedoch nicht leichtmachen würde. »Schieß los.« 


»Du bist wie ein Bruder für mich. Ich würde nie etwas tun, 
was dich verletzt. Und ich weiß, dass ich nicht gerade das 
bin, was sich ein Bruder für seine kleine Schwester wünscht, 
aber ich liebe Ellie. Schon sehr lange, und ich halte es nicht 
mehr aus, ohne sie zu sein. Ich habe schon zu viel Zeit 
verschwendet.« 

Ich glaube, keiner von uns atmete, während wir auf 
Bradens Antwort warteten. Er ließ sich die Sache eine 
Minute durch den Kopf gehen, dann wandte er sich an mich. 
Seine Miene wurde ganz sanft. »Liebst du ihn?« 

Adam sah mich an, und ich war verblüfft, als ich merkte, 
dass er plötzlich unsicher wurde. So etwas Albernes. Ich 
verstärkte beruhigend den Griff um seine Hand, dann 
lächelte ich meinen Bruder an. »Ja.« 

Und dann, als wären Adam und ich nicht sichtlich nervös 
und verkrampft in Erwartung seiner möglichen Reaktion, 
zuckte Braden bloß mit den Schultern und schaltete den 
Wasserkocher ein. »Das wurde auch langsam Zeit. Ihr zwei 
habt mir ziemliche Kopfschmerzen bereitet.« 

Ich traute meinen Ohren nicht. Er hatte es die ganze Zeit 
gewusst? Adam und ich hatten die letzten Monate Qualen 
gelitten, und Braden hatte die ganze Zeit gewusst, was wir 
füreinander empfanden? 

»Du bist wirklich eine besserwisserische Nervensäge«, 
verkündete Joss scharf und sprach uns damit allen aus der 
Seele. Sie drängte sich wütend an ihm vorbei und blieb 
dann stehen, um leiser, an Adam und mich gewandt, »Ich 
freue mich so für euch« zu sagen, ehe sie den Flur hinunter 
Richtung Bad verschwand. 

Braden lachte leise. »Seht ihr, sie liebt mich wirklich.« 

Gleich darauf wurde die Badezimmertür zugeknallt, und 
das brachte Braden erneut zum Lachen. Adam sah ihn aus 
zusammengekniffenen Augen an. »Ich hoffe, sie macht dir 
die Hölle heiß, du selbstgefälliger Klugscheißer.« 

Braden feixte und sah uns an. »Ich musste nur 
sichergehen, dass du bereit bist, um sie zu kämpfen. Sie ist 


es wert.« 

Adam legte mir seufzend den Arm um die Schultern und 
zog mich an sich, um mir einen Kuss aufs Haar zu drücken. 
»Ich weiß das besser als jeder andere.« 

Ich schloss die Augen, atmete seinen Duft ein und dankte 
dem göttlichen Wesen da oben, dass es meine Dunkelheit 
durch einen weiteren Lichtstrahl erhellt hatte. 


KRKK 


Eine Weile lag ich einfach nur da und lächelte in mein 
Kissen. Ich war nicht nur neben Adams warmem Körper 
aufgewacht, der sich an meinen Rücken geschmiegt, die 
Stirn im Schlaf an meinen Nacken gedrückt, einen schweren 
Arm über meine Hüfte gelegt und sein rechtes Bein 
zwischen meine gedrängt hatte. Ich war mit der befreienden 
Erinnerung an die Erleichterung aufgewacht. Ich fühlte mich 
so stark wie seit langer, langer Zeit nicht mehr. 

Gestern war Adam, obwohl ich ihm angesehen hatte, dass 
er unbedingt mitkommen wollte, mit Braden, Joss, Hannah 
und Dec in der Wohnung geblieben, während Mum und Clark 
mich zu meinem Termin beim Neurochirurgen begleitet 
hatten. Dr. Dunham war ein freundlicher Mann Anfang 
vierzig, der mir und meinen Eltern mit sechs Worten die 
schreckliche Ungewissheit nahm. »Sie müssen sich keine 
Sorgen machen.« Er teilte uns mit, dass die Ursache meiner 
körperlichen Beschwerden in Wirklichkeit eine große Zyste 
sei, die an zwei sehr kleinen Tumoren saß und Druck auf 
mein Gehirn ausübte. Er erklärte uns, dass sie operativ 
entfernt werden müsse, dass aber aufgrund ihrer 
oberflächlichen Lage bei der OP nur ein sehr geringes Risiko 
von Komplikationen bestehe. Ungefähr zwei Prozent. Er 
erklärte uns auch, dass die Wahrscheinlichkeit, dass es sich 
um bösartige Tumore handele, äußerst gering sei, das 
Gewebe aber trotzdem ins Labor geschickt würde, um ganz 
sicherzugehen. Der Termin für meine OP war in zwei Wochen 
angesetzt, und obwohl ich, nun da ich Zeit hatte, darüber 


nachzudenken, eine Heidenangst bekam, war doch eine 
ungeheure Last von mir abgefallen. Die Chancen standen 
gut, dass ich nur einen kleinen Kampf würde ausfechten 
müssen, nicht einen, in dem es um Leben und Tod ging. 

Als ich nach Hause gekommen war und den anderen die 
gute Nachricht verkündet hatte, hatte Adam mich in 
Staunen versetzt, indem er mich vor den Augen meiner 
Eltern auf den Mund küsste. Noch mehr staunte ich 
allerdings, als ich erkannte, dass sie nicht im mindesten 
überrascht waren. Anschließend waren wir alle nach 
nebenan ins Pub gegangen, um uns zu sammeln und uns 
von den schrecklichsten vierundzwanzig Stunden zu 
erholen, die ich - soweit ich mich erinnern konnte - je erlebt 
hatte. Adam saß an meiner einen Seite, Hannah schmiegte 
sich an meine andere, und alles in allem war ich, als ich den 
Blick über meine Familie und Freunde schweifen ließ, 
unsagbar glücklich. 

Irgendwann fuhren Mum und Clark mit Hannah und 
Declan nach Hause, Braden verabschiedete sich 
widerstrebend, um Joss ein bisschen Raum zu geben, und 
Joss wiederum verschwand in ihrem Zimmer, um Adam und 
mir ein bisschen Raum zu geben. Wir bestellten uns etwas 
beim Lieferservice, was ich gierig verschlang, da ich das 
Gefühl hatte, seit Ewigkeiten nichts mehr gegessen zu 
haben. Wir saßen auf meinem Bett und unterhielten uns ein 
wenig, aber es gab so viel, worüber wir hätten reden 
müssen, und ich war zu müde, um mich wirklich darauf zu 
konzentrieren. Adam schien es ähnlich zu gehen, denn er 
brachte die Essensreste weg und kam dann zurück, 
kuschelte sich neben mich ins Bett und knipste das Licht 
aus. 

Und nun war ich aufgewacht. Die weiche Morgensonne fiel 
durch die Vorhänge, ich fühlte mich stark, als könne ich es 
mit allem aufnehmen, und Adam Sutherland kuschelte sich 
in Löffelchenstellung an mich. 

Es war wunderschön. 


Seine Haare kitzelten meinen Nacken, als er sich regte, 
und der Griff seines Arms um meine Taille verstärkte sich. 
»Bist du schon wach, Baby?«, murmelte er. Verschlafen 
klang er besonders sexy. 

Mein Grinsen wurde breiter. »Hm.« Ich strich mit den 
Fingerspitzen über seinen Unterarm. »Weißt du, wir kennen 
uns schon so lange, aber ich habe nicht ein einziges Mal 
neben dir geschlafen. Du machst Geräusche.« 

Ich spürte, wie sein Brustkorb an meinem Rücken vor 
Lachen bebte. »Geräusche?« 

Ich drehte mich um und grinste ihm ins Gesicht, als er sich 
über mich beugte. »Du gibst »Mmm«<-Laute von dir.« 

Adam erwiderte mein Grinsen. »Was sind denn »Mmm«- 
Laute?« 

Du weißt schon, >»Mmm«, wie wenn man etwas lecker 
findet.« 

Er verzog das Gesicht. »Wie »mjam, mjam<«?« 

»Genau, aber eben >»Mmm« ...« 

»Ich glaube, das ist ein schwerer Schlag für meine 
Männlichkeit.« 

Ich lachte und streichelte seine Wange. »Keine Angst. Es 
hat mir gefallen. Ich habe mir einfach vorgestellt, dass du 
meinetwegen >»Mmm«< gemacht hast.« 

Er schlang die Arme noch fester um mich und zog mein 
Bein über seine Hüfte, bis wir engumschlungen dalagen. 
Adams Blick verschleierte sich und wurde heißer, als er 
meinen Mund betrachtete. »Habe ich auch.« 

»Wie kann das sein, wenn du gar nicht wusstest, dass du 
solche Geräusche überhaupt machst?« 

»Weil ich von dir träume«, antwortete er sofort, so dass 
ich vor Überraschung ganz still wurde. Er merkte es und zog 
mich an sich. »Ich träume schon seit einigen Jahren von dir.« 

»Was mache ich denn so in diesen Träumen?«, fragte ich 
ein wenig atemlos. Eine Hitze breitete sich in meiner Brust 
aus, aber noch heißer war das Kribbeln zwischen meinen 
Beinen, das sein Geständnis ausgelöst hatte. 


Seine Hand glitt meine Hüfte hinab und streichelte meinen 
Hintern. Dann drückte er meinen Unterkörper so fest an 
sich, dass ich seine Morgenerektion fühlen konnte. Meine 
Brustwarzen wurden hart, und ich holte zitternd Luft. 
»Manchmal lieben wir uns, und manchmal vögeln wir.« 

Ich hob den Blick. Mein Lächeln war ein bisschen 
verrutscht. »Das Wort mag ich nicht.« 

Seine Mundwinkel zuckten. »Du findest es unromantisch.« 

Er kannte mich wirklich gut. Verunsichert zuckte ich mit 
den Schultern. 

»Els, dass ich dich vögeln will, bedeutet nicht, dass ich 
dich nicht liebe.« 

Das musste er mir genauer erklären, also strich ich mit 
den Händen über sein Gesicht und legte sie dann leicht auf 
seine Brust. »Was heißt das?« 

Seine Stimme war rau. »Wenn ich dich vögeln will, heißt 
das, dass ich es hart und wild möchte.« 

Zu meinem großen Entsetzen erregten mich seine Worte. 
Ich spürte, wie meine Wangen zu glühen begannen. »Ich 
glaube, ich bin noch nie ...« Ich war mir nicht sicher, ob ich 
das Wort aussprechen konnte. Ich hatte Joss so oft dafür 
gerügt, dass sie es benutzte. Es klang so geschmacklos, 
aber aus Adams Mund ... 

»Sag es«, flüsterte er. »Ich will es aus deinem süßen Mund 
hören, Baby.« 

Ich schluckte und sah ihm tapfer in die Augen. »Ich ... ich 
bin noch nie gevögelt worden«, hauchte ich. 

Sofern das möglich war, wurde sein Penis daraufhin noch 
härter. Als seine Hand zwischen unsere Körper, in mein 
Höschen wanderte und seine Finger sanft und wie von selbst 
in mich hineinglitten, stöhnte er auf. »Baby ...« Er drängte 
sich mir entgegen, seine Lippen strichen über meine, seine 
Zunge berührte federleicht meine Zungenspitze. »Ich 
glaube, dir gefällt die Vorstellung, von mir gevögelt zu 
werden.« 


Zur Antwort küsste ich ihn. Es war ein tiefer Kuss, der 
eigentlich meine neue Einstellung in dieser Sache 
unterstreichen sollte, aber stattdessen gefühlvoll und fast 
verzweifelt ausfiel. 

Adam rollte mich auf den Rücken und schob meine Beine 
auseinander, so dass er dazwischen Platz hatte. Als er 
unseren Kuss unterbrach, tat er dies nur, um mir mit so viel 
Liebe in die Augen zu schauen, dass ich davon ganz 
benommen war. »Heute Morgen vögel ich dich aber nicht, 
Baby. Heute Morgen will ich dich lieben. Das andere holen 
wir nach, sobald du dich erholt hast und wieder ganz bei 
Kräften bist.« Seine Augen verdunkelten sich 
verheißungsvoll. »Du wirst sie brauchen.« 

Ich musste grinsen, als mir plötzlich klarwurde, dass Adam 
hier war, in meinen Armen, und von unserer gemeinsamen 
Zukunft sprach. Ein dreizehn Jahre währender Traum war 
endlich in Erfüllung gegangen. »Du hast ja keine Ahnung, 
wie sehr ich dich liebe.« 

Er nickte bedächtig und schob mein Kleid hoch. »So sehr 
wie ich dich.« 

Es war das erste Mal, dass ich das Gefühl wirklich 
zulassen konnte. Seine Worte flossen aus seinem Mund 
direkt in mein Herz, und als ich mir das Kleid über den Kopf 
zog, so dass ich fast nackt unter ihm lag, lächelte ich scheu 
zu ihm auf. »Mir ist egal, was wir heute Morgen machen. Du 
kannst mit mir machen, was du willst.« 

Zu meiner Überraschung stöhnte Adam auf und ließ dann 
den Kopf auf meine Schulter sinken. 

»Baby?« 

Er drehte den Kopf und gab mir einen Kuss auf die nackte 
Haut, während seine Hände über meine Rippen nach oben 
glitten und meine Brüste umfassten. Mit einem Aufseufzen 
bog ich mich seiner Berührung entgegen. »Wie kann es sein, 
dass ich so viel Glück habe?«, sagte er. »Klug, humorvoll, 
lieb, wunderschön, leidenschaftlich, und sie sagt mir, dass 
ich mit ihr machen kann, was ich will.« Er lachte. »Da muss 


es doch einen Haken geben.« Ich errötete tief, und als Adam 
den Kopf hob und es sah, lachte er. »Oh, ich habe 
»bescheiden< vergessen.« 

»Hör auf.« Ich gab ihm einen Klaps auf die Schulter. Er 
musste wirklich damit aufhören, sonst fing ich vor Rührung 
noch an zu weinen. 

Wieder lachte er, und das tiefe Vibrieren an meiner Brust 
stellte in meinen unteren Körperregionen jede Menge 
herrliche Dinge an. Er gab mir noch einen Kuss auf die 
Schulter, dann richtete er sich auf und setzte sich rittlings 
über mich, während er sich das T-Shirt auszog. Ich musste 
mir auf die Lippe beißen, während ich ihn mit meinen 
Blicken verschlang. Ich hatte vergessen, wie wunderschön 
er war - breite Schultern und schlanke Muskeln. 
Bauchmuskeln zum Niederknien. 

Er ließ mich keine Sekunde aus den Augen, als seine 
Hände zu seiner Gürtelschnalle wanderten. Ich erschauerte 
vor Erregung, als er den Gürtel öffnete und den 
Reißverschluss seiner Jeans herunterzog. »Heute Morgen 
werden wir uns lieben, so, wie es bei unserem ersten Mal 
sein sollte. Außerdem, ganz egal, wie gut du dich fühlst - 
und ich sehe dir an, dass es dir viel bessergeht -, dein 
Körper ist bestimmt immer noch erschöpft. Wir lassen uns 
ganz viel Zeit.« Er schob sich die Jeans samt Unterhose 
herunter, und es verschlug mir einen Moment lang den 
Atem, als ich seine harte, pochende Erektion sah. Kein 
Wunder, dass er so selbstbewusst war. Wenn er mit so 
etwas in der Hose herumlief ... 

»jJetzt machst du selber »Mmm««, teilte Adam mir lachend 
mit, während er die Position veränderte, um sich die Jeans 
ganz auszuziehen. 

»Mache ich nicht!«, widersprach ich, obwohl ich ihn so 
selbstvergessen angestarrt hatte, dass durchaus die Gefahr 
bestand, dass ich »Mmm«<-Geräusche gemacht hatte. 

»Machst du wohl. Das ist unheimlich süß.« Er drehte sich 
mir wieder zu und machte sich an meinem Höschen zu 


schaffen. Ich hob das Becken an, um ihm dabei behilflich zu 
sein, es abzustreifen, und als er es mir herunterzog, hielt er 
alle paar Zentimeter an und küsste meine nackte Haut. 
Sobald das Höschen aus dem Weg war, winkelte er mein 
rechtes Knie an, und die Hitze in meinem Unterleib wurde 
beinahe unerträglich, als ich zusah, wie er sich meine Wade 
hinaufküsste, am Knie vorbei und dann die Innenseite 
meines Schenkels entlang. »Deine Beine hören ja gar nicht 
mehr auf«, wisperte er und sah mir in die Augen. »Ich kann 
es gar nicht erwarten, dass du sie um mich schlingst, 
während ich in dir bin.« 

»Adam«, hauchte ich. Ich war ihm mit Haut und Haaren 
verfallen. 

Ich wiederholte seinen Namen noch atemloser, als er den 
Kopf zwischen meine Beine senkte und mit der Zunge sanft 
meine Klitoris zu liebkosen begann. Er erregte mich mit dem 
Mund, küsste und leckte und saugte, bis ich heftig und 
schnell kam. 

Ich hatte noch nicht aufgehört zu schreien, als Adam eine 
Spur aus Küssen meinen Bauch hinaufzog und bei meinen 
Brustwarzen innehielt, um sie mit seinen heißen Lippen zu 
umschließen. Er spielte eine Weile mit mir, die ganze Zeit 
über Komplimente und Koseworte murmelnd, bis ich kurz 
vor der Explosion stand und ihn anbettelte, endlich mit mir 
zu schlafen. 

Als ich ihn zwischen meinen Beinen spürte, spannte ich 
mich unwillkürlich an. Adam merkte es. Er verschränkte 
seine Finger mit meinen, hielt meine Hände auf dem Bett 
fest und sah mir tief in die Augen, damit ich mich so 
geborgen, so sicher wie möglich fühlte. Er atmete mit 
geöffneten Lippen aus, als er tief in mich eindrang. Ich 
keuchte und hob instinktiv die Hüften an, so dass uns beide 
ein köstlicher Schauer durchlief. Adam betrachtete mich mit 
zärtlicher Miene. »Ich liebe dich, Ellie Carmichael«, sagte er, 
und seine Worte waren voller Aufrichtigkeit. 


Ich nickte, bewegte erneut die Hüften und keuchte leise. 
»Ich liebe dich auch, Adam.« 

Sein Griff um meine Hände wurde immer fester, und er 
zog sich fast vollständig aus mir zurück, ehe er erneut in 
mich hineinglitt. Ich kam ihm mit den Hüften entgegen, und 
wir fanden einen Gleichklang, einen langsamen Rhythmus, 
der sich immer weiter hinaufschaukelte, bis ich mich 
verzweifelt nach Erlösung sehnte. Ich hatte die Beine um ihn 
geschlungen, und meine Schenkel drückten ihn fester, 
wollten mehr. 

»Adam«, rief ich und versuchte meine Hände zu befreien. 
Ich wollte ihn berühren, wollte ihn ganz fest an mich ziehen. 
»Härter, bitte.« 

Ein Stöhnen drang tief aus seiner Kehle, und er zog sich 
zurück, um dann mit einem schnellen Stoß in mich 
einzudringen. Ich begann unsinniges Zeug zu mMurmeln, 
hauptsächlich sagte ich das Wort »Ja« immer und immer 
wieder, während er hart in mich hineinstieß. 

»Komm für mich, Els«, forderte er mich auf. »Komm für 
mich, Baby.« 

Und so wie ich es seit Jahren tat, gab ich ihm, was er 
wollte. Unser Rhythmus erreichte sein Crescendo, und ich 
kam mit einem lauten Schrei, unmittelbar bevor Adam seine 
Wange gegen meine presste und sein Körper sich versteifte. 
Ich schwebte nach meinem Orgasmus noch auf einer Wolke 
reiner Seligkeit, als er kam und heftig in meinen Armen 
erschauerte. 

Wir waren beide außer Atem, schweißnass und ziemlich 
erledigt. Ich grinste zur Zimmerdecke hoch. So war das 
eben, wenn man gerade den großartigsten Sex seines 
Lebens gehabt hatte. »Wow«, flüsterte ich und legte ihm, 
nun da er meine Hände losgelassen hatte, die Arme um den 
Nacken. 

Adam hob den Kopf. Seine Miene war jetzt ganz weich, 
aber seine dunklen Augen glitzerten. »>Wow«< beschreibt es 


nicht mal ansatzweise, gab er zurück. »Darauf habe ich 
mein ganzes Leben lang gewartet.« 

Ich biss mir auf die Lippe, weil seine Worte so schön 
waren, dass ich am liebsten geweint hätte. 

Da er es spürte, lächelte er und gab mir einen zarten 
Kuss. Als er sich von mir löste, runzelte er die Stirn. »Das 
war ein bisschen von beidem.« 

»Was?« Verwirrt zog ich die Brauen zusammen. 

»Am Anfang haben wir uns geliebt, aber es ist deine 
Schuld, dass ich dich am Ende gevögelt habe.« 

»Meine Schuld?« 

»Adam«, ahmte er mich mit einer lustigen, atemlosen 
Stimme nach. »Härter, bitte.« Er schüttelte lachend den 
Kopf. »Ich verfüge über eine große Selbstbeherrschung, aber 
das ...« 

Vor Freude schloss ich noch einmal meine Schenkel um 
ihn. »Gibst du etwa zu, dass ich Macht über dich habe, 
Adam Gerard Sutherland?« 

Seine Augenbrauen zogen sich zusammen, und er 
schüttelte verneinend den Kopf - ein Kopfschütteln, das 
schon bald in ein Nicken überging, als ich unter ihm 
kicherte. Er schloss die Augen in einer Mischung aus 
Schmerz und Belustigung, und plötzlich packte er mich um 
die Taille und rollte mit mir herum, so dass er auf dem 
Rücken lag und ich auf ihm. Er hielt mich fest, und ich 
entspannte mich in seinen Armen. Ich hatte verstanden. Er 
musste mich einen Augenblick halten, um sich daran zu 
erinnern, dass es mir gutging. 

Wieder einmal war ich überwältigt von der Erkenntnis, 
dass er mich liebte. Ich lächelte gegen seine Brust und 
schmiegte mich ganz eng an ihn. 

Nach einer Weile murmelte er: »Du nimmst doch die Pille, 
oder?« 

Ich stutzte angesichts dieser unerwarteten Frage und sah 
ihn ungläubig an. »Hättest du das nicht fragen sollen, bevor 
du es so wild mit mir getrieben hast?« 


Er grinste. »Ich habe eben an nichts anderes gedacht als 
daran, es wild mit dir zu treiben.« 

»Na ja, du musst dir jedenfalls keine Sorgen machen. Ich 
nehme die Pille«, beruhigte ich ihn. Danach machte ich es 
mir wieder auf seinem Oberkörper bequem. 

»Wäre auch nicht weiter schlimm gewesen«, murmelte er 
und streichelte mein Haar. 

Ich hob den Kopf. »Was meinst du damit?« 

»Damit meine ich, dass es mir egal wäre, wenn ein Unfall 
passiert wäre. Ein Unfall mit dir wäre ein Kind mit dir.« 

Vor Schreck war ich wie versteinert, als die Bedeutung 
seiner Worte zu mir durchdrang. Wie oft hatte ich Braden 
und Adam Witze darüber machen hören, wie sehr sich Adam 
davor fürchtete, er könne aus Versehen eine Frau 
schwängern? Braden nahm an, dass dies einer der Gründe 
war, weshalb Adam nie zweimal mit derselben Frau schlief. 
In seiner verdrehten männlichen Logik dachte er wohl, dass 
sich dadurch die Wahrscheinlichkeit eines Betriebsunfalls 
verringerte - oder wenigstens die Wahrscheinlichkeit, dass 
sich eine der Frauen so sehr in ihn verliebte, dass sie einen 
Betriebsunfall provozierte. 

»Du willst ein Baby mit mir haben?« Auf einmal hatte ich 
einen Kloß im Hals. 

Seine Fingerknöchel strichen über meinen Rücken. Es war 
eine Liebkosung, die mir einen Schauer bis hinab zu den 
Zehen jagte. »Ellie, ich will alles mit dir.« 

Mit Tränen in den Augen hob ich den Kopf und sagte leise 
und voller Dankbarkeit: »Ich wusste gar nicht, dass du so 
romantisch sein kannst.« 

Adams Lippen zuckten, und er schüttelte den Kopf. »Bin 
ich auch nicht, aber für dich würde ich alles tun, und da ich 
mir dir zuliebe schon mehr Liebesfilme angesehen habe, als 
ein Mann je erdulden sollte, weiß ich, dass du romantisch 
veranlagt bist - und ich möchte, dass du glücklich bist. Ich 
habe viel wiedergutzumachen.« Er strich mir die Haare aus 
dem Gesicht. »Und du machst es mir leicht.« Er zog sanft an 


einer Haarsträhne. Plötzlich war er ganz ernst. »Aber wenn 
du bei deinem Bruder oder irgendwem sonst auch nur ein 
Wort davon erwähnst, wird das Konsequenzen haben.« 

Lächelnd schüttelte ich den Kopf. »Ich schweige wie ein 
Grab, Ehrenwort. Mir gefällt es, etwas über dich zu wissen, 
was sonst keiner weiß.« 

»Dann sind wir ja quitt.« 

»Wieso?« 

Erneut rollte er mich herum, und ich quietschte vor 
Lachen, als er mich auf die Matratze drückte. Sobald er mich 
bezwungen und ich ihm die Beine um die Hüften 
geschlungen hatte, küsste er mich und murmelte: »Ich bin 
der Einzige, der weiß, dass die süße, brave Ellie Carmichael, 
die kein Wässerchen trüben kann, darauf steht, wenn ich 
versaute Sachen zu ihr sage.« 

Erneut spürte ich, wie ich vor Verlegenheit rot wurde, aber 
ich widersprach ihm nicht. Das konnte ich nicht, weil er 
verdammt noch mal recht hatte. 


Kapitel 9 


Okay, ich habe beschlossen, dass du Joss die hier auf 


keinen Fall geben darfst.« Schwungvoll klappte Adam das 
Tagebuch zu. »Eventuell wirst du sie sogar verbrennen 
müssen.« 

Ich nahm ihm das Buch aus der Hand und legte es zu den 
anderen auf den Stapel. »Wieso das denn?« 

»Weil du ziemlich ins Detail gehst, Els. Nicht nur, was den 
Sex angeht, sondern auch in Bezug auf das, was ich vor, 
während und nach dem Sex zu dir sage.« 

Ich gab mir Mühe, nicht zu lachen, und versagte kläglich. 
»Du meinst die romantischen Sachen?« 

Er sah mich unbeeindruckt an. »Joss kriegt sie nicht in die 
Finger. Sie sagt es dann Braden weiter, und ich komme nie 
wieder aus der Nummer raus.« 

»Weißt du, Joss versucht Rücksicht zu nehmen, weil 
Braden mein Bruder ist, aber hin und wieder rutscht ihr 
doch etwas heraus, und daher weiß ich, dass Braden auch 
seine romantischen Momente hat.« 

Adams Augenbrauen schossen in die Höhe, und seine 
Mundwinkel verzogen sich zu einem teuflischen Grinsen. 
»Romantisch? Wie genau?« 

Ich schnaubte. »Als ob ich dir das sagen würde. Damit 
würde ich dir bloß die Munition liefern, um ihn zu quälen.« 

»Da ist es nur fair, wenn du ihm was in die Hand gibst, 
womit er mich quälen kann, oder wie?« 

Ich lachte über seine Angst, Braden könnte von seiner 
sanften Seite erfahren. Dann schüttelte ich langsam den 
Kopf und sagte beiläufig: »Ich mache es nicht.« 

»Was machst du nicht?« 


»Ich habe entschieden, Joss die Tagebücher nicht zu 
geben.« 

Adam legte verwirrt den Kopf schief und sah mich fragend 
an. 
Ich zuckte die Achseln. »Ich dachte, dass es eine gute 
Idee wäre, bis zum letzten Eintrag. Das alles zu lesen hat 
mich wieder daran erinnert, wie viel wir empfunden haben, 
wie viel wir jetzt füreinander empfinden und wie sehr das 
alles ein Teil von uns ist. Es gehört niemandem außer uns, 
und ich finde, so soll es auch bleiben. Das ist unsere 
Geschichte. Unsere Vergangenheit. Und irgendwie auch 
unsere Zukunft. So gern ich Joss mag, du hast recht. Ich 
kann ihr das nicht geben. Ich kann ihr die hier nicht geben.« 
Ich wies auf die Tagebücher und kroch dann auf allen vieren 
herum, um das Durcheinander aufzuräumen. Ich wurde jäh 
daran gehindert, als Adams Hände auf meinen Hüften 
landeten. 

Ich sah über die Schulter, und meine Augen weiteten sich, 
als ich ihn hinter mir knien sah. Sein Gesicht hatte diesen 
sinnlichen, besitzergreifenden Ausdruck. Meine Lippen 
teilten sich, als er mich zu sich heranzog und seine Erektion 
an meinem Po rieb. »Was machst du da?«, fragte ich 
flüsternd. 

Statt einer Antwort glitt seine Hand nach vorn zum 
Reißverschluss meiner Shorts und zog ihn herunter, 
während die andere Hand bei seiner Jeans dasselbe tat. 
»Später gehen wir nach oben und lieben uns, aber jetzt 
werde ich meine zukünftige Frau auf unserer gemeinsamen 
Vergangenheit vögeln.« 

Irgendwie war es Adam gelungen, dieses Wort in den 
romantischsten Satz aller Zeiten einzubauen, und es störte 
mich nicht einmal. Ich keuchte, als er sich an mich drängte, 
und sagte mit rauer Stimme: »Was ist mit dem Fußboden? 
Der könnte Kratzer bekommen.« 

Er strich mit einer Hand meinen Rücken hinauf und wieder 
hinunter, bevor er mich erneut bei den Hüften packte und 


mich fester an sich zog. »Glaubst du im Ernst, dass mich in 
diesem Moment der Fußboden auch nur im Geringsten 
interessiert?« 

Ich schüttelte den Kopf. Meine Wangen brannten bereits 
vor Erwartung. »Wohl eher nicht.« 

Adam grinste verrucht. »Lass uns das nächste Kapitel 
schreiben, Baby.« 


Sie wagt es nicht, von Liebe zu träumen. 
Er zeigt ihr: Wahre Liebe ist kein Traum. 


Samantha Young 


London Road 
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Johanna Walker ist jung, attraktiv und kann sich vor 
Verehrern kaum retten. Aber jeder sieht nur ihre Schönheit, 
niemand kennt ihr Geheimnis. Sie will mit ihrem kleinen 
Bruder der Armut und der Gewalt in ihrer Familie entfliehen. 
Daher sucht Johanna einen soliden Mann, gutsituiert und 
zuverlässig. Stattdessen begegnet sie Cameron McCabe - 
gutaussehend, arrogant und irgendwie gefährlich. Gefährlich 


sexy. Er ist der Einzige, der wirklich in ihr Innerstes blicken 
will. Wird es ihm gelingen, ihre Mauer aus Zweifeln zu 
überwinden? 


Cam gab mir einen zärtlichen Kuss auf den Mund, bevor er 


sich von mir löste und aus mir herausglitt. Mein Fieber war 
noch immer nicht ganz gestillt, aber immerhin hatte sich der 
heiße Nebel in meinem Kopf so weit gelichtet, dass die 
Realität wieder Einlass fand. 

Ich hatte tatsächlich gerade mit Cam Sex an seiner 
Flurwand gehabt. 

Atemberaubenden Sex. 

Bewusstseinserweiternden Sex. 

»Es wird schwer, da noch einmal einen draufzusetzen«- 
Sex. 

»Cam und ich sind jetzt zusammen«-Sex. 

Das nagende Gefühl der Sorge in meinem Bauch machte 
einen Moment lang einem Schwarm übermütig flatternder 
Schmetterlinge Platz. Wochenlang hatte ich Tagträume 
gehabt - und jetzt war es auf einmal kein Traum mehr. Es 
geschah wiirklich. 

Auf einmal fühlte ich mich seltsam scheu. 

»Egal, was du gerade denkst, denk noch ein bisschen 
weiter.« Cam grinste und strich meinen Rock glatt. Er hörte 
nicht auf, mich anzusehen, nicht mal, als er das benutzte 
Kondom abnahm und sich die Jeans hochzog. »Bleib, wo du 
bist.« 

Ehe ich antworten konnte, ging er den Flur hinunter und 
verschwand im Bad. Ich hörte die Spülung rauschen, und 
kurz darauf kam er zurück, die Jeans noch geöffnet. Sein 
Blick war heiß auf meiner Haut. »Schläft dein Bruder heute 
bei Jamie?« 

Ich nickte. Mein Herz hämmerte in einem wilden 
Rhythmus gegen meine Rippen. 


Cam blieb vor mir stehen und hielt mir die Hand hin. »Gut. 
Dann kannst du heute Nacht ja hierbleiben.« 

Männer mit Tattoos hatten mich noch nie gereizt, aber als 
ich nun Cams Arme betrachtete und meine Augen der 
verschlungenen Schrift von BE CALEDONIA folgten, regte 
sich in mir plötzlich ein Besitzanspruch auf seine 
Tätowierungen - insbesondere auf diese eine. Irgendwie 
gehörte sie jetzt auch mir, und ich wollte jedes Detail des 
Motivs mit der Zunge nachzeichnen, um es ganz und gar zu 
meinem eigenen zu machen. 

Gefühle wallten in mir auf, als er meine Hand drückte und 
mich dann durch den Flur nach hinten in sein Schlafzimmer 
zog. Ich schaute mich um. Zum allerersten Mal betrat ich 
sein privates Reich. 

Viel zu sehen gab es allerdings nicht. 

Ein Doppelbett mit hellblauer Bettwäsche, größtenteils 
kahle Wände - Ausnahme war ein großer gerahmter Druck 
mit zwei Stormtroopern aus Star Wars, die gerade in einen 
DelLorean einstiegen -, eine Kommode, ein Kleiderschrank 
und zwei Bücherregale voller Bücher und DVDs. Das Zimmer 
war aufgeräumt und sauber, genau wie der Rest der 
Wohnung, registrierte ich, während ich zeitgleich versuchte, 
meinen jagenden Herzschlag zu ignorieren. Wir hatten 
gerade erst Sex gehabt, insofern hätte der Gedanke an eine 
zweite Runde meinen Puls nicht so stark in die Höhe treiben 
dürfen. Doch genau so war es. 

Beim Bett ließ Cam meine Hand los und drehte sich zu mir 
um. In einer einzigen geschmeidigen Bewegung zog er sich 
das T-Shirt über den Kopf und warf es auf den Boden. 

Ich schwöre, mir floss das Wasser im Mund zusammen, als 
ich ihn mit nacktem Oberkörper sah. 

Ich hatte nicht übertrieben, als ich mir diesen Moment 
vorgestellt hatte. Schiere Muskeln ohne ein Gramm Fett. Ich 
folgte den Konturen seines Waschbrettbauchs abwärts bis 
zu der verführerischen Kante seines Hüftknochens, und 
meine Wangen begannen zu glühen. 


Ich wartete darauf, dass er die Jeans auszog, damit ich 
mich am Anblick seines restlichen Körpers erfreuen konnte, 
doch stattdessen ließ er sich auf der Bettkante nieder und 
schaute erwartungsvoll zu mir hoch. »Also ... was würdest 
du gerne mit mir anstellen?« 

Hm, das war doch wohl eine ziemlich dumme Frage, oder? 
Waren mein Keuchen und der Speichelfluss nicht Hinweise 
genug, was ich gerne mit ihm anstellen würde? »Was?« 

Er hob beiläufig die Schultern, als redeten wir darüber, 
uns zum Teetrinken hinzusetzen, statt den Flursex zu 
wiederholen, nur diesmal auf einer Matratze. »Wenn das mit 
uns klappen soll, musst du offen zu mir sein. Immer - auch 
im Bett. Ich bin kein Typ, den du um jeden Preis halten oder 
bei dem du dich selbst und deine Bedürfnisse verleugnen 
musst. Wir sind beide absolut gleichberechtigt. Eben habe 
ich mir genommen, was ich wollte. Jetzt bist du dran. Also: 
Was willst du?« 

Mein erster Gedanke war, sofort über ihn herzufallen. 
Jedes Wort aus seinem Mund war absolut vollkommen 
gewesen, und ich musste mir einen Moment Zeit nehmen 
und mir ins Gedächtnis rufen, dass dies hier gerade 
tatsächlich passierte. Sollte ich allen Ernstes jemanden 
gefunden haben, dem etwas an mir lag? Dem etwas an .... 
mir lag? 

Ich wollte nicht auf einer rosaroten Wolke davonschweben, 
mit einem Ruder namens Hoffnung und einem zweiten 
namens Träume, aber das fiel mir verdammt schwer, weil 
Cam einfach zu wundervoll war. 

Nur um eins klarzustellen: Ich war kein naives Ding. 
Natürlich wusste ich, dass Cam nicht der perfekte Mann war 
- das hatte er bei unseren ersten Begegnungen 
eindrucksvoll unter Beweis gestellt. Aber so langsam 
begann ich mich zu fragen, ob er womöglich ein kleines 
bisschen perfekt für mich war. Ich hatte endlich einen Mann 
getroffen, der mit mir zusammen sein wollte und nicht mit 


einer Illusion von mir. Und der mich noch dazu ausdrücklich 
dazu ermunterte, mir von ihm zu nehmen, was ich wollte. 

Zu meiner Verwunderung machte mich seine Bitte 
verlegen. Ich war nicht prüde. Ich hatte mit vielen Männern 
geschlafen, und mit jedem war es anders gewesen, 
allerdings hatte bisher noch keiner von mir verlangt, dass 
ich mit ihm über Sex redete. Keine Fragen, keine Vorlieben, 
keine Abneigungen. Und jetzt verlangte Cam auf einmal, 
dass ich ihm meine Wünsche ganz unverblümt mitteilte. Ich 
schmunzelte, um meine Schüchternheit zu überspielen. »Du 
kommst mir nicht wie ein Typ vor, der Frauen oft die 
Führung überlässt.« 

»Bin ich auch nicht. Ich bin auch normalerweise kein Typ, 
der so viel redet wie jetzt gerade. Ich möchte nur, dass du 
weißt, worauf du dich mit mir einlässt. Das hier bedeutet 
mir sehr viel. Also, so gerne ich dir jetzt auch die Kleider 
vom Leib reißen und es dir auf meinem Schreibtisch 
besorgen würde, heute Abend darfst du entscheiden.« Seine 
Augen wurden dunkel. »Der Schreibtisch läuft uns ja nicht 
weg.« 

Die Vorstellung, wie Cam es mit mir auf seinem 
Schreibtisch trieb, fand ich ungemein erregend. Das klang 
geradezu orgasmisch. Ich leckte mir die Lippen, während er 
geduldig auf meine Antwort wartete. 

Ich betrachtete ihn in seinem halbnackten Zustand und 
spürte ein Kribbeln der Vorfreude am ganzen Körper. 

Er hatte recht. Der Schreibtisch lief uns nicht weg. 

»Zieh dich aus«, befahl ich leise. 

Cam stand auf, und ohne den Blick von mir abzuwenden, 
schob er seine Jeans und Boxershorts herunter und streifte 
sie sich von den Füßen. Seine Erektion ragte mir entgegen. 
Nackt und ohne jede Scham stand er vor mir, und ich prägte 
mir den Anblick gründlich ein, damit ich ihn nie wieder 
vergaß. 

Dann zog ich mir mit bebenden Fingern das T-Shirt über 
den Kopf und schlüpfte aus meinen Stiefeln. Es folgte der 


Rock, zuletzt hakte ich meinen BH auf und ließ ihn auf den 
Kleiderhaufen zu meinen Füßen fallen. 

Ich erschauerte unter Cams Blick. Sein hartes Glied 
pochte, und wieder stieg ihm die Hitze in die Wangen. Als 
ich in seine blauen Augen sah, war die Begierde darin so 
groß, dass es mir den Atem verschlug. 

»Du bist unglaublich«, flüsterte er rau. »Kein Mann hat 
dich jemals verdient.« 

Ach du meine ... Wow. 

Mein Magen schlug buchstäblich einen Salto. 

»Cam«, flüsterte ich. Die Woge der Gefühle, die mich bei 
diesen wunderschönen Worten überschwemmte, schnürte 
mir die Kehle zu. Wie es schien, hatte Cameron MacCabe 
eine romantische Ader. Ich schüttelte den Kopf, weil ich 
nicht wusste, wie ich mit dieser Seite seiner Persönlichkeit 
umgehen sollte. Stattdessen zeigte ich aufs Bett. »Leg dich 
auf den Rücken.« 

Ich bemerkte sein Erstaunen und verkniff mir ein 
triumphierendes Grinsen. Cam war es definitiv nicht 
gewohnt, einer Frau die Führung zu überlassen. Da ich 
ahnte, dass er mir damit ein seltenes, kostbares Geschenk 
machte, beschloss ich, es bis zum Letzten auszukosten. Mit 
provozierend hochgezogenen Brauen stand ich da, bis Cam 
schließlich gehorchte und sich rücklings aufs Bett legte. 

Dem Zustand seiner Erektion schadete dieser Befehl kein 
bisschen. In strammer Haltung schien sie ungeduldig auf 
weitere Anweisungen zu warten. Die Hände entspannt 
hinter dem Kopf gefaltet, beäugte Cam mich. Und jetzt?, 
schien er zu sagen. 

Ich ignorierte das leichte Zittern in Händen und Beinen 
und ging langsam auf ihn zu. Meine schlanken Hüften 
wiegten sich bei jedem Schritt, meine festen Brüste hüpften 
sanft auf und ab, und ich versuchte mir meine Genugtuung 
nicht anmerken zu lassen, als ich sah, wie sein Körper sich 
anspannte und die selbstgefällige Lässigkeit mühsam 
gezügelter Erregung wich. 


Ich kroch neben seinen Beinen entlang übers Bett, und 
unser beider Atem beschleunigte sich, als ich schließlich 
genau über seiner Erektion innehielt. 

»Jo ...«, stöhnte er, als ich den Kopf senkte. 

Ich fand es nicht prinzipiell unangenehm, einen Mann oral 
zu befriedigen, allerdings hatte es mir auch nie sonderlich 
viel Spaß gemacht. Aber Cam wollte ich unbedingt 
schmecken. Ich wollte, dass er mit Haut und Haar mir 
gehörte. 

Er sollte vor Sehnsucht nach mir brennen. 

Ich nahm seinen heißen Schaft zwischen meine Lippen 
und spürte, wie seine Oberschenkelmuskeln unter meinen 
Fingerspitzen hart wurden. Meine Zunge leckte an einer 
Vene auf der Unterseite seines Schwanzes entlang, und 
seine Atmung stockte, bevor sie schließlich ganz aussetzte, 
als ich ihn zu lutschen begann. Quälend langsam glitt mein 
Mund an seinem Schaft auf und ab. 

»O Gott«, ächzte er durch zusammengebissene Zähne. 
»Wenn du so weitermachst, Baby ... ahh ... dann komme ich 
gleich, und der Spaß ist vorbei.« 

Das wollte ich natürlich nicht. 

Nachdem ich mich noch ein bisschen vergnügt hatte, ließ 
ich von ihm ab und schaute ihn durch gesenkte Lider an. Ich 
war selbst überrascht, wie viel Spaß es mir gemacht und wie 
sehr es mich erregt hatte. Weil das Hinauszögern des 
eigentlichen Akts ein solches Aphrodisiakum für mich war - 
wo war in meinem bisherigen Leben das Vorspiel 
gewesen? -, küsste ich seinen linken Hüftknochen und ließ 
meinen Mund dann immer weiter nach oben wandern. Ich 
spreizte die Knie, hockte mich rittlings auf ihn und 
erschauerte, als sein Glied die Innenseite meines Schenkels 
streifte. Meine Lippen fanden seine rechte Brustwarze, ich 
neckte sie ein wenig mit der Zungenspitze und stöhnte an 
seiner Haut, als seine rauen Hände meine Brüste umfassten. 
Meine Nippel richteten sich sofort unter der Berührung auf. 


Als er sie mit dem Daumen streifte, ging ein Beben durch 
meinen Körper, und ich stieß einen lustvollen Seufzer aus. 

»Du bist sensibel«, raunte Cam zufrieden und massierte 
meine Brustwarzen zwischen Daumen und Zeigefinger. Ich 
hatte kaum Zeit, mich von den weißglühenden Blitzen zu 
erholen, die durch meinen Körper in Richtung Schritt 
zuckten, bevor er seine rechte Hand über meinen Bauch 
zwischen meine Beine gleiten ließ. 

Als er mit zwei Fingern in mich eindrang, bog ich den 
Rücken durch, damit er meine linke Brust fester umfassen 
konnte, und mein Becken drängte sich seiner rechten Hand 
entgegen. Ich keuchte. Dass Cam plötzlich das Kommando 
übernommen hatte, störte mich nicht im Geringsten. 

Ehrlich gesagt war ich überrascht, dass er so lange 
durchgehalten hatte. 

»Mein Gott«, stöhnte er und hob mir seine Hüften 
entgegen. »Ich will in dir sein. Kondom in der Schublade ...« 

Blindlings tastete ich nach seinem Nachttisch und riss die 
Schublade auf. Sobald Cam geschützt und einsatzbereit war, 
führten wir ihn gemeinsam in die richtige Position. Die 
Muskeln in meinen Beinen zuckten vor lauter Ungeduld. 

Mit einer harten, schnellen Bewegung nahm ich ihn in 
mich auf. Wir schrien beide gleichzeitig auf, und Cam 
drängte sich mir entgegen. 

Es dauerte nicht lange, bis wir zu einem köstlichen, 
quälenden Rhythmus fanden. Ich stützte die Hände neben 
Cams Oberschenkeln auf der Matratze ab und lehnte mich 
leicht nach hinten, weil sich so der Winkel, in dem sein 
Schwanz in mich hinein- und aus mir herausglitt, noch 
besser anfühlte. Ich bewegte mich langsam auf ihm und 
spürte, wie ich einem himmlischen Orgasmus 
entgegentrieb. 

Die ganze Zeit über schaute ich Cam ins Gesicht. Ich 
fühlte mich sexy und stark, als ich den Ausdruck in seinen 
blauen Augen sah, mit dem er meine Brüste betrachtete 
und dann meine Haare, die im Rhythmus meiner 


Bewegungen hin- und herschwangen. Schließlich fasste er 
mich bei den Hüften und begann mich anzutreiben. Er biss 
die Zähne zusammen, als die Hitze zwischen uns immer 
größer wurde. Ein dünner Schweißfilm bedeckte unsere 
Haut. 

Als ich dem Höhepunkt ganz nahe war, nahm ich nichts 
anderes mehr wahr als die Lust, die sich in meinem 
Unterleib zusammenzog, meinen unregelmäßigen Atem, 
mein lustvolles Wimmern, den betörenden Geruch von 
Sex ... Und dann hörte ich, wie Cam mich mit rauer Stimme 
bat zu kommen. Eine Welle purer Glückseligkeit 
überschwemmte mich, und ich schloss die Augen, während 
mein Körper sich auf der Jagd nach dem Orgasmus immer 
schneller und schneller bewegte. 

Hinter meinen geschlossenen Lidern explodierte ein 
gleißendes Licht, als der Höhepunkt meinen Körper erfasste. 
Die Muskeln in meinem Unterleib zogen sich um Cam 
zusammen, während eine \Woge nach der anderen über 
mich hinwegrollte. 

Ich spürte einen kühlen Luftzug auf der Haut, als Cam 
mich plötzlich packte und auf den Rücken warf. Ich öffnete 
die Augen, als er mich in die Matratze drückte und meine 
Hände über meinem Kopf festhielt. Sein Gesicht war starr 
vor Begierde, und während er seinen Mund auf meinen 
presste, stieß er mit harten, groben Bewegungen ganz tief 
in mich hinein. Er stöhnte in meinen Mund, und das 
Geräusch vibrierte durch meinen Körper, so dass ich kurz 
darauf das Herannahen eines weiteren Orgasmus spürte. 

Als seine Lippen sich von meinen lösten, schaute ich in 
ungläubigem Staunen zu ihm auf. Unser keuchender Atem 
schien von den Wänden des Schlafzimmers widerzuhallen, 
und mein Körper kam jedem seiner Stöße entgegen. Er ließ 
einen meiner Arme los, um seine Hand zwischen uns zu 
schieben, und sobald sein Daumen meine Klitoris berührte, 
kam ich mit einem Schrei, den man in der ganzen Wohnung 
hören konnte. 


»Jo!«, rief Cam voller Staunen, kurz bevor mein zweiter 
Höhepunkt ihn zu einem langen, scheinbar aus seinem 
tiefsten Innern kommenden Orgasmus trieb. Danach sank er 
auf mich und vergrub das Gesicht an meinem Hals. Der Griff 
seiner Hand um meinen Arm lockerte sich. Ich genoss es, 
wie sein Glied noch eine Weile in mir zuckte. 

Mein Körper fühlte sich an, als wäre er auf der Matratze 
zerflossen. Ich konnte keins meiner Glieder spüren, 
geschweige denn bewegen. Ich schwebte auf einer Wolke 
des Glücks. Ich war satt, zufrieden, schwerelos. 

»Wow!«, hauchte ich. Ich wollte meine Finger in sein Haar 
wühlen, konnte mich aber nicht mehr daran erinnern, was 
man tun musste, um sich zu von der Stelle zu bewegen. 

Cam nickte zustimmend an meinem Hals. 

Nach einer Weile stemmte er sich hoch und stützte sich 
auf den Armen rechts und links von meinem Kopf ab. Seine 
Miene war vollkommen entspannt, sein Blick weich und 
träge. »Ich bin in meinem ganzen Leben noch nie so heftig 
gekommen«, gestand er leise. 

Eine süße Genugtuung breitete sich in mir aus und verlieh 
mir die Kraft, den Arm zu heben. Ich streichelte Cams 
muskulösen Rücken, dann glitt meine Hand in sein Haar und 
kraulte es genüsslich. »Ich auch nicht. Ehrlich gesagt habe 
ich bis jetzt immer geglaubt, multiple Orgasmen wären ein 
Mythos.« 

Er lachte und strich mir zärtlich mit dem Daumen den 
Wangenknochen entlang. »Bleibst du heute Nacht hier?« 

»Wenn du möchtest.« 

Seine Miene veränderte sich, und er wurde nachdenklich - 
geradezu ernst. »Es gibt nichts, was ich lieber möchte.« 

Ich lächelte, weil ich ihm glaubte. 

Ich war mir noch nicht sicher, ob ich ihm voll und ganz 
vertrauen konnte, aber dass ich ihm in diesem Moment 
glaubte, das wusste ich. Ich zog seinen Kopf zu mir herab 
und gab ihm einen Kuss. Der phantastische Sex, aber vor 
allem die Gefühle dahinter machten diesen Kuss umso 


süßer. Als ich nach einer Weile von Cam abließ, damit er Luft 
holen konnte, grinste ich ihn an. Ein bisschen kam ich mir 
vor wie ein Kind, das soeben erfahren hat, dass es den 
Weihnachtsmann doch gibt. »Du musst mir sagen, ob ich 
schnarche.« 

Er runzelte die Stirn. »Hat dir das noch nie jemand 
gesagt?« 

»Ich habe einmal bei einem Mann übernachtet, aber am 
nächsten Morgen war ich zu sehr in Eile, um nachzufragen.« 

»Willst du damit behaupten, dass du erst einmal mit 
einem Mann die Nacht verbracht hast?« An der Härte in 
seiner Miene erkannte ich, dass er sich den Grund dafür 
bereits selbst zusammengereimt hatte. 

Ich zuckte mit den Schultern und wandte den Kopf ab. Es 
war mir peinlich, es erwähnt zu haben, außerdem machte 
ich mir Sorgen, was er jetzt über mich denken mochte. »Ja.« 

»Jo?« Er umfasste sanft mein Kinn und drehte meinen Kopf 
wieder zu sich herum. »Das waren Arschlöcher. Jeder 
Einzelne von ihnen.« 

»Lass uns nicht darüber reden.« 

»Wir reden auf jeden Fall darüber. Aber nicht jetzt.« Nach 
dieser unheilverkündenden Warnung löste er sich von mir 
und ging das Kondom entsorgen. Als er wenige Sekunden 
später aus dem Bad zurückkam, zog er die Bettdecke unter 
mir weg, damit ich es mir auf der Matratze gemütlich 
machen konnte. Dann schlüpfte er neben mich und deckte 
uns zu. Ich lag auf der Seite, den Kopf auf Cams Kopfkissen, 
und atmete seinen Duft ein. Auf einmal klopfte mein Herz 
wie rasend, als mir klarwurde, dass ich gar nicht wusste, 
was jetzt von mir erwartet wurde. 

Es stellte sich schnell heraus, dass meine Sorge 
unbegründet war. 

Cams starke Arme schlangen sich um meine Taille, er 
schmiegte sich von hinten an mich, so dass mein nackter 
Hintern gegen seinen Schritt gedrückt wurde, und 
verknotete seine Beine mit meinen. »Nacht, Baby«, erklang 


seine tiefe Stimme dicht an meinem Ohr, und ich war erfüllt 
von Freude, weil diese zwei kleinen Worte so 
besitzergreifend geklungen hatten. 

Ich streichelte mit den Händen über die Arme, die mich 
festhielten, schmiegte mich an ihn und erlaubte mir, ganz 
und gar loszulassen. »Nacht.« 
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